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Scharfer Kampfruf der freien Gewerkſchaften: Arbeit um jeden Preis!

Jm Namen der Hungernden
Heraus aus der Gleichgültigkeit! Beruſt einen Kriſenkongreß ein! Sofortige Hilfe!

Arbeitsbeſchaffung das iſt die zentrale
Aufgabe der deutſchen Wirtſchafts politik
in der nächſten Zukunft. Die Reparationskonferenz in
Lauſanne iſt vertagt. Politiſche Ereigniſſe in Frankreich
und Deutſchland ſtehen zur Entſcheidung. Die Wahl des
Reichspräſidenten, die Wahlen zum Preußiſchen Land
tag, die Wahlen der franzöſiſchen Kammer ſollen vorerſt
die politiſche Entſcheidung bringen, ehe an die wirtſchaft
liche Verſtändigung und an die endgültige Löſung des
Reparationsproblems herangegangen wird. Wir
können in Deutſchland aber nicht ſo lange war

ſchaffung der öffentlichen Hand die Not und das Elend,
das die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung heraufbe
ſchworen hat, fühlbar zu mildern.

J

Die freien Gewerkſchaften haben daher am
Dienstg auf ihrer Bundesausſchußſitzung an
alle zuſtändigen und verantwortlichen Stellen, vor allem
an die Reichsregierung, Reichsbahn, Reich s-
poſt und Reichsbank, den dringenden Appell
gerichtet, in gemeinſamer Arbeit mit den Vertretern der
Wirtſchaft eine Arbeitsbeſchaffung großen

ten, vhne den Verſuch zu machen, durch Arbeitsbe- Stils beſchleunigt in Angriff zu nehmen.

Gewerkſchaftliche Willenskundgebung
Der Bundesausſchuß des ADGBV. beſchloß am Dienstag. den

Frankfurter Kongreß für die nächſte Zeit als außerordentlichen Kon
der Gewerkſchaften Deutſchlands nach Berlin einzuberufen.

Der Kongreß wird zu geeigneter Stunde die Forderungen der Ge
werkſchaften an Staat und Wirtſchaft, voran den Ruf nach durch
greifenden Maßnahmen zur Arbeitsbeſchaffung, unter Einſetzung des
Anſehens und des Gewichts der geſamten Bewegung vor der Oeffent
lichkeit vertreten. Mit der Einberufung des Kongreſſes iſt der
Bundesvorſtand beauftragt.

Die Beratungen des Ausſchuſſes über die Frage der Arbeits
deſchaffung fanden am Dienstag ihren Abſchluß mit der einſtimmigen
Annahme folgender Entſchließung:

Die in den letzten 125 Jahren zur Sicherung von Wirtſchaft und
Finanzen erlaſſenen Rokverordnungen haben den arbeitenden Volks
mafſſen unerhörte Opfer auferlegt, der Wirtſchaft aber keine Enk-
laſtung gebracht.

Von 2,7 Millionen am Anfang der Nokverordnungsperiode iſt
das Arbeilsloſenheer auf weit über 6 Millionen angewachſen. Die
gewaltſame Herabſetzung der Löhne und der ſozialen Leiſtungen be
wirkie eine ungeheure Schrumpfung der allgemeinen Kaufkraft und
führte zwangsläufig zu einer weileren Droſſelung der Produklion,
zur Verſchärfung der Kriſe und zu einer unabläſſig ſteigenden Ver-
elendung des Volkes. Millionen Menſchen leiden bitkleren Mangel,
während die Landwirkſchafl, Handel und Gewerbe vergeblich um den
Abſatz ihrer Produkte ringen. Auch der Verſuch der Reichsregierung,
den lebensnokwendigen Expork dadurch zu ſichern, daß ſie dem
Währungsdumping des Auslandes die deulſche Deflakionspolitik
enigegenſtellte, iſt geſcheitert.

Die letzte Notverordnung kürzte die Löhne um
durchſchnittlich 12 Proz.; die Lebenshaltungs-

koſten ſanken aber nur um 5 Proz.
Auf dieſe Weiſe iſt jene „neue Lage“ enkſtanden, die nach dem

feierlichen Verſprechen des Reichskanzlers die Regierung zu enl
ſprechenden Schritten zugunſten der Arbeiterſchaft verpflichtet.

Die Reichsregierung hat erklärt, daß die letzle Rokverordnung
den Schlußſtrich unker die Deflakionsperiode ziehe.
Der offenſichtkliche Mißerfolg ihrer Wirtſchaftspolitik muß ſie zu der

wirkſame Maßnahmen zur Belebung der Wirtſchaft zu kreffen.
Erkenninis zwingen, daß ſie nunmehr vor der Aufgabe ſteht, endlich

Die Gewerkſchaften erinnern an ihre mannigfachen Vorſchläge,
die ſie der Reichsregierung auf dem Gebiete der Bank-, Kredit
Steuer, Preis und Zollpolitik unkerbreitet haben. Auf ihre Durch
führung wartet die Arbeiterſchaft bisher vergeblich. Beſonders iſt
von der Reichsregierung die dringliche Forderung der Gewerkſchaften
nach beſſerer Verteilung der vorhandenen Arbeilsgelegenheit
(40- Stunden Woche) krotz der ihr durch Notverordnung erteilten Er
mächligung nicht erfüllk worden.

Die allgemeine Verkürzung der Arbeitszeit, die
Beſeitigung der Ueberarbeit und die ernſthafte
Bekämpfung des Doppelverdienertums erfordern
zur den entſchloſſenen Willen der Reichsregie-

rung zur Durchführung dieſer Maßnahmen.
Die Gewerkſchaften anerkennen nach wie vor die Notwendigkeit,

der allgemeinen Weltwirtſchaftskriſis durch eine aktive Außenpolitik
entgegenzuwirken. Jnnerpolitiſche Maßnahmen allein können nicht
dauernd helfen und ſind im Erfolg abhängig von einer baldigen
internationalen Verſtändigung.

Aber möglich als ein Anfang und entſcheidend in
der heutigen Situation im eigenen Lande iſt eine

Die unverkennbaren Schwierigkeiten dieſer Aufgabe entheben
die Reichsregierung nicht der Nokwendigkeit, ſie unverzüglich in An
griff zu nehmen. Der Finanzierung der Arbeilsbeſchaffung ſtehen

Raſt den verhängnisvollen Deflakionsexperimenken der Nokver
ordnungen darf ſie nicht mit dem Hinweis auf angebliche Gefahren
für die Währung abgetan werden.

Die Gewerkſchaften ſind überzeugk, daß bei ernſter Juſammen-
arbeit des Reiches, der Länder, der Gemeinden, der Reichsbahn und
der Reichspoſt, der Reichsbank und der übrigen verankwortlichen
Körperſchaften das Finanzierungsproblem gelöſt werden kann.

Von der planmäßigen Arbeifsbeſchaffung hängt die Exiſtenz von
Volk und Staat ab. Rur die katkräftige Bekämpfung der Arbeits
loſigkeit kann den inneren Frieden im Reiche ſichern und das Ver-
trauen auf die Zukunft Deutſchlands im Inlande und im Auslande
wiederherſtellen.

Auf der ADGB. Tagung ergriff zuerſt Wirtſchaftsſekretär
Eggert das Wort:

Trotzdem Deutſchland, ſo führte er aus, ſich während des
Jahres 1931 mit einem Ausfuhrüberſchuß von 2,7 Milliarden im
Außenhandel überaus günſtig behauptet hat, iſt ſein Arbeitsloſen-
heer auf weit über 6 Millionen gewachſen, iſt ſein Anteil an
der induſtriellen Weltproduktion von 12 Pro-
zent im Jahre 1928 auf 9 Prozent im Durch
ſchnitt des Jahres 1931 geſunken. Seine Produktion
für den Binnenmarkt, der Umſatz im eigenen Land, die Kauffraft
der breiten Maſſen ſind verhältnismäßig ſtärker zuſammenge-
ſchrumpft als im Durchſchnitt der übrigen Länder.

Jn der erſten Januarwoche 1932 waren nur noch 14,3 Prozent
der Mitglieder des Deutſchen Baugewerksbundes in Arbeit, gegen-

Dieſer unheimliche und ſcheinbar unwiderſtehliche Verfall der
wirtſchaftlichen Kräfte, deſſen Tempo in letzter Zeit durch den Rück
gang der Ausfuhr noch beſchleunigt wird, hat eine Fülle von Plänen,
Vorſchlägen und Forderungen gezeitigt. An der Spitze der Pläne,
die eine Verteilung der Arbeit auf möglichſt viel Arbeits
kräfte erreichen wollte, ſtand und ſteht die erſtmals vom Bundes
ausſchuß im Oktober 1930, ſpäter vom Frankfurter Gewerkſchafts
kongreß erhobene Forderung nach der allgemeinen

geſetzlichen 40ſtündigen Arbeikswoche.

Die Reichsregierung, vor allem das Arbeitsminiſterium, haben aber
in dieſer Frage völlig verſagt. Auch heute halten die Ge
werkſchaften ihre Forderung nach der Arbeitszeitverkürzung auf
recht, die eine zwingende Folge der techniſchen Entwicklung des
Produktionsapparates iſt. Auch die Forderung nach Einführung
des 9. Schuljahres gehört in dieſen Zuſammenhang

Eine zweite Gruppe bilden jene Pläne, die die Wirtſchafts
kriſe durch Einführung einer Doppelwährung überwinden
wollen. Am bekannteſten unter dieſen ſamt und ſonders ab zu
lehnenden Plänen ſind die Vorſchläge von Feder, für die
ſich die Nationalſozialiſten eingeſetzt haben,

Eine dritte Gruppe bilden die Pläne für zuſätzliche Ar
beitsbeſchaffung, darunter verſchiedene Siedlungsprojekte mit
in erſter Reihe. Der Plan von Prof. Wilbrandt, Erwerbs
loſe an den Stadträndern anzuſiedeln, ging davon
aus, den Erwerbsloſen durch Ueberweiſung eines kleinen Stück
Landes, etwa 1000 Quadratmeter je Siedler, eine Zuſatznahrung
zu ſchaffen. Der ADGB. konnte ſich aber nicht für dieſen Plan
einſetzen, denn einen, wie es hieß „kriſenfeſten Arbeiter“ durch
Stadtrandſiedlungen zu ſchaffen, erſchien durch Verwirklichung dieſes
Projektes nicht möglich.

Eggert beſprach dann eine Reihe von Plänen zur
internationalen Arbeitsbeſchaffung,

Pläne, die im Zuſammenhang mit Anregungen von Albert Tho
mas, Jouhaux und Woytinſky ſtehen und ſich noch im
Stadium der Vorberatung befinden. Auch der Reichs wirt
ſchaftsrat beſchäftigt ſich in der letzten Zeit mit dem Problem
der Arbeitsbeſchaffung und ihrer Finanzierung.

e

Jm weiteren Verlauf der Tagung ergriffen die Gewerkſchafts
führer der verſchiedenſten Verbände das Wort. Die Tagung fand
ihren Niederſchlag in der oben wiedergebeenen Willenskund-
gebung, die einſtimmig angenommen wurde. Die Redner
waren ſich alle in der Forderung einig, daß endlich etwas ge
ſchehen müſſe.

Das Finanzproblem der Arbeitsbeſchaffung wurde auf dem
Bundesausſchuß des ADGB. eingehend von Tarnow, dem Vor
ſitzenden des Holzarbeiterverbandes, Bachem, dem Direktor der
Arbeiterband, und Naphtali von der Forſchungsſtelle kritiſch be

über 32,3 Prozent im Jahre 1931 und 44,5 Prozent im Jahre 1930. leuchtet.

Der franzöſiſche Senat gegen den Miniſterpräſidenten

Der Senat hat am Dienstagnachmittag um 55 Uhr
die Regierung Laval geſtürzt, indem er ſich mit
157 gegen 134 Stimmen weigerte, dem mit der Stellung
der Vertrauensfrage verbundenen Antrag des Miniſter
präſidenten zu entſprechen und die Debatte über die
Jnterpellation des Senators Peyronnet zu vertagen.

Die Niederlage der Regierung kam unerwartet und
erfolgte unter Umſtänden, wie ſie in der Geſchichte des
franzöſiſchen Parlamentarismus einzig daſtehen dürften,
denn dem Votum des Senats ging keine Debatte voraus,
der der Miniſterpräſident mit allen Mitteln auszuweichen
ſuchte. Dieſe Weigerung, ſich offen über die innerpolitiſche
Lage auszuſprechen, und die Tatſache, daß der Miniſter
präſident in ſeiner kurzen Erklärung den Senat in einer
Weiſe behandelte, die in der Kammer üblich iſt, und daß

Laval geſtürzt
Folgende Erklärung Lavals führte zu ſeinem Sturz:

„Der Senat hat es abgelehnt, die Diskuſſion bis nach Schluß
der Genfer Debatte zu vertagen. Morgen wird zweifellos eine
fremde Nation ihren Standpunkt in der Abrüſtungsfrage ausein-
anderſetzen. Jch appelliere an das Gewiſſen meiner Kollegen (Oh!
Oh! links, Beifall rechts) und bitte Sie darum, die Diskuſſion
wenigſtens bis Freitag, den 19. Februar aufzuſchieben. Ich ſtelle
für die Annahme dieſes Antrags die Vertrauensfrage. Die Jnter-
pellation Peyronnets betrifft nur innenpolitiſche Zwiſchenfälle. Ich
glaube, daß der Führer unſerer Delegation in Genf heute nacht
mit Senator Peyronnet in telephoniſcher Verbindung geſtanden hat
(ungeheurer Lärm und Proteſte links. Der Miniſterpräſident wird
durch Zurufe aufgefordert, die Tribüne zu beſteigen) und daß
Peyronnet auf Grund ſeiner Rückſprache mit Tardieu entſchloſſen
iſt, die Vertagung der Interpellation anzunehmen. Jch appelliere
an das Gewiſſen Peyronnets. Sie (zu der Linken) haben heute
die Wahl zwiſchen ihren Leidenſchaften und dem nationalen

er dabei in äußerſt ungeſchickter Form eine Kombination
zwiſchen Tardien und den ihm befreundeten Jnter-
pellanten Peyronnet aufdeckte, löſte bei der Mehrheit des
Senats einen ungeheuren Empörungsſturm aus.
Das Mißtrauensvotum des Senats richtet ſich daher im

Jntereſſe.“
Dieſer letzte Satz, der von der Linken als Heraus-
forderung betrachtet und mit großem Lärm aufge
nommen wurde, ſchlug dem Faß den Boden aus. Die
Abſtimmung über die Vertagung bis zum 19. Fe

Grunde genommen nicht gegen die ganze n r bruar ergab 134 Stimmen für und 157 Stimmen
Arbeitsbeſchaffung großen Ausmafſies, 4 ſondern gegen die Perſon des Miniſterpräſidenten Laval.

man nennen

gegen die Regierung.
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Reparationen, Währungsfragen und Zölle

Lauſanne
Von Rudolf Breitſcheid

An ſich wäre es aus zahlreichen Gründen ſachlich angebracht
geweſen, und es hätte auch im Sinne der Beſtimmungen des Young-
Planes und des Baſeler Berichts gelegen, wenn die Regierungs-
konferenz über die Reparationen unmittelbar nach den
Verhandlungen der Baſeler Sachverſtändigen einberufen worden
wäre. Aber bekanntlich ſind alle Bemühungen, die Konferenz noch
Ende Januar ſtattfinden zu laſſen, hauptſächlich an dem Widerſtand
der franzöſiſchen Regierung geſcheitert, die ſich vor den Mai
wahlen nicht auf Reparationserörterungen belaſten wollte. Jn-
zwiſchen iſt nun ein Einvernehmen zuſtande gekommen, nach dem
ſich die beteiligten Regierungen im Juni in Lauſanne treffen wollen.
Dieſe Verſchiebung bedeutet natürlich eine weitere Verlängerung der
internationalen Ungewißheit und Unſicherheit. Aber ſo beklagens-
wert das ſein mag,

ſo iſt doch nicht zu verkennen, daß gewiſſe Momente vorhanden
ſind, die das neue Abkommen in einem für Deutſchland nicht

ganz ungünſtigen Lichte erſcheinen laſſen.
Zunächſt war man ja auch im deutſchen Kabinett davon über-

zeugt, daß eine im Januar ſtattfindende Konferenz zu keinem end-
gültigen Ergebnis gelangen würde. Man rechnete mit einer Ver-
tagung nach kurzfriſtigen Beratungen und hatte ſich eigentlich ſchon
auf die Fortſetzung und Beendigung der Verhandlungen
im Juni eingeſtellt. Wichtiger aber iſt, daß für die Junitagung
die Tagesordnung feſter umriſſen, und daß die Diskuſſionsbaſis er-
weitert wurde. Es ſoll Aufgabe der Konferenz ſein, „ſich über eine
dauerhafte Regelung der in dem Bericht der Baſeler Sachverſtän-
digen aufgeworfenen Fragen und über die Methode zu verſtändigen,
um die anderen wirtſchaftlichen und finanziellen Schwierigkeiten zu
löſfen, die die gegenwärtige Weltkriſe verurſacht haben und ſie ver-
längern könnten“.

Nun iſt aber der Bericht des Baſeler Sonderausſchuſſes wahr-
haftig kein

Muſter an Eindeukigkeit und Präziſion.
Er iſt in ſeinem allgemeinen Teil und in ſeinen Schlußfolgerungen
ein Kompromiß zwiſchen den Auffaſſungen der Gläubiger- und der
Schuldnerſtaaten. Da er jedem gerecht werden will, bemüht er ſich,
jedem etwas zu bringen, und die Folge iſt, daß vielfach der Nach
ſatz aufhebt oder zum mindeſten einſchränkt, was im Vorderſatz ge-
fagt worden iſt. Aber ſchließlich enthält er doch eine Reihe von
für Deutſchland wertvollen Feſtſtellungen. So die, daß das Aus-
maß der deutſchen Kriſis die verhältnismäßig kurze Depreſſion über-
ſteigt, die der Young-Plan ins Auge faßt, daß das deutſche Problem
in weitem Maße die Urſache für die ſteigende finanzielle Lähmung
der Welt iſt, daß die Transferierungen in einem Umfang, der die
Zahlungsbilanz erſchüttern kann, das augenblickliche Chaos ver-
ſchärfen uſw.

Auch auf diejenigen Tatſfachen, die außer den Reparationen und
den internationalen Schuldenzahlungen überhaupt das Wirtſchafts
leben ſtörend beeinfluſſen, wird Bezug genommen, aber es iſt doch
beſonders bemerkenswert, daß in der jetzt zuſtandegekommenen
Einigungsformel ausdrücklich auch dieſe Tatſachen mit in den Be
reich der Erwartungen gezogen werden.

Die Konferenz wird ſich demnach nicht auf die Reparationsfrage
beſchränken, ſondern ſie ſoll all die Probleme umfaſſen, die wie
Währungserſchükterung, Jollpolitik neben der Verpflichtung,
politiſche Schulden abzukragen, für die ökonomiſche Zerrüktung

der Welt verankwortlich ſind.
Nun iſt es ſelbſtverſtändlich, daß eine endgültige Löſung all dieſer
Fragen nicht von einem Gremium herbeigeführt werden kann, dem
nicht die Vertreter aller Länder angehören. Aber immerhin wird
es der Konferenz möglich ſein, ein gewichtiges und vielleicht ein ent
ſcheidendes Wort zu ſprechen, das ein Echo bei den anderen findet
und den Anſtoß zu Beratungen auf breiteſter Grundlage bietet.

Kehren wir indes zu dem eigentlichen Reparations-
problem zurück. Es ſoll, wie es heißt, eine Regierung für die
Dauer geſucht werden. Zwiſchen England und Frankreich hat man
lange über die Formel geſtritten. Die Engländer wollten die „end-
gültige“ Regelung, die Franzoſen wünſchten, daß von einer „vor-
läufigen“ geredet werde. Schließlich einigte man ſich auf die
„dauernde“ Löſung. Dauernd iſt beſſer als proviſoriſch, aber allzu-
viel iſt auch mit dieſem Worte noch nicht geſagt. Es kommt nicht
darauf an, daß ein Zuſtand dauert, ſondern daß er erträglich iſt.
Auch Dawes und Young-Plan wurden als dauernd bezeichnet, doch
konnten und können die in ihnen enthaltenen Verpflichtungen von
Deutſchland nicht erfüllt werden.

Eine dauernde Regelung, die im Intereſſe aller läge, wäre nur
der vollſtändige Verzicht auf die Reparationen
und auch auf die Anſprüche Amerikas an ſeine ehemaligen

Verbündeten.
Das iſt der deutſche Standpunkt, der wird ja auch zum mindeſten
theoretiſch von England vertreten. Ob er aber im Juni in Lau-
ſanne ſich durchſetzen wird, iſt mehr als zweifelhaft. Schon deshalb,
weil bis dahin kaum eine Verſtändigung zwiſchen den Vereinigten
Staaten von Amerika und ihren Schuldnern erfolgen kann.

Worauf es vor allem ankommt, iſt, daß nicht ein Bruch voll
zogen wird. Die deutſche Erklärung, wonach wir nicht
mehr zahlen können, muß aufrechterhalten wer-
den. Aber wenn zunächſt bis zur Einigung mit Amerika ein Mo-
ratorium beſchloſſen würde, das uns von jeder Zahlung vollſtändig
befreite. ſo wäre auch das ein Schritt nach vorwärts und unter
allen Umſtänden einer „Zerreißung“ des Young-Plans vorzuziehen.

Es muß alles geſchehen, um eine Entſcheidung herbeizuführen,

Wieder Börſe!
Jedoch mit Beſchränkungen

Der preußiſche Miniſter für Handel und Gewerbe hat den
Börſenvorſtänden mitgeteilt, daß er mit der Abhaltung von
Verſammlungen in Wertpapierbörſen nunmehr ein-
verſtanden ſei. Dabei ſoll jedoch zunächſt von amtlichen
Kursfeſtſtellungen abgeſehen werden.

Des weiteren erſcheint es notwendig, daß der Wertpapierver-
kehr ſich nach der Lage der Schließung in der nächſten Zeit un
beeinflußt von Pfandexekutionen von Wertpapieren (Lombardeffek
ten) entwickelt.

Es ſollen daher vor der Wiederaufnahme der Börſenverſamm-
lungen Beſchlüſſe der Berufsvereinigungen des Bankgewerbes ver-
anlaßt werden, nach denen ſie ſich für ihre Mitglieder verpflichten,
Pfandexekutionen im Börſenverkehr vorläufig nicht vorzunehmen.

Probleme der Außenpolitik
auf deren Boden ſich alle Beteiligtenr. er r chder Wirtſchafi getan.

Sicherlich ſtehen die Reparationsverpflichtungen als ſolche der
Wiederherſtellung der deutſchen und der internationalen Wirtſchaft
in hohem Maße hindernd im Wege. Aber ein ebenſo großes, wenn
nicht noch größeres Hemmnis iſt das allgemeine politiſche Miß
trauen, das ſich zwiſchen den Staaten und den Völkern erhoben hat.
Die Wiedergewinnung des Vertrauens iſt eine der wichtigſten Vor
ausſetzungen einer Beſſerung, und das Vertrauen kann nur durch
Verſtändigung herbeigeführt werden. Daraus ergibt ſich dann aber
auch, was es bedeuten würde, wenn nach Lauſanne die Vertreter

Nationalſozialiſten und Deutſchnationale verhandeln heute
weiter über die Frage, was ſie nun tun ſollen. Hitler fordert,
daß Hugenberg und Dueſterberg vor ihm kuſchen,, die trauen
ihm nicht, und ſo ſteuern ſie gleich auf drei Kandidaten los:
Hitler und Hugenberg und Dueſterberg.

Hitler hat ſich inzwiſchen intim mit Herrn t
gemacht, und Herr Schacht ſoll ſich ſeitdem der Hoffnung
hingeben, daß auch er als Harzburger Präſidentſchaftskandidat
in Betracht kommen könnte.

Die Nationalſozialiſten haben im „Völkiſchen Beobachter“
den Feldzug gegen Hindenburg eröffnet. Jhre Parole heißt:
Hindenburgs Ende. Hitler ſelbſt erklärt eine Kundgebung für
ſich gegen Hindenburg. Er ſpricht ihn als Kandidaten „der
ſich in hoffnungsloſer Minderheit befindlichen Parteien der
ſchwarzroten Koalition“ an und ſchließt großmäulig:

„Die Stunde der Auseinanderſetzung mit den Novembermännern
iſt damit gekommen. Wir bedauern, daß der Generalfeldmarſchall
von Hindenburg ſich bewegen ließ, ſeinen Namen in dieſem Kampfe
verbrauchen zu laſſen.“

Der ganze Haß, den die Faſchiſten bisher gegen alle Nicht

faſchiſten verſpritzt haben, wird nun auch auf Hindenburg

der Alldeutſchen, die „Deutſche Zeitung“.

abgeladen werden! Die enttäuſchten Putſchiſten, die ſchon vor
ſieben Jahren von ihm den Staatsſtreich erwarteten, wollen
nun ihre Enttäuſchung abladen. Voran geht dabei das Organ

Die hat es ſchon
immer gewußt und immer geſagt:

„Als auf dem Alldeutſchen Verbandstag in Plauen am
9. September 1928 Juſtizrat Claß ſcharf gegen den Reichs

Braunſchweig, 16. Februar. (Eigenbericht.)

Miniſter Klagges hat den Polizeiwachtmeiſter Schuh friſt-
los entlaſſen, weil er ſich am Tage des Reichstreffens der SA. in
Braunſchweig gegen anſtürmende Nationalſozialiſten zur Wehr
geſetzt hatte. Jn der Begründung der Entlaſſung heißt es wört-

NSDAP. mit mehreren anderen Polizeiwachtmeiſtern als Poſten
an der Ecke Ackerhof-Frieſenſtraße eingeteilt. Wie die vernommenen
Zeugen bekunden, hatte dieſer Poſten den ausdrücklichen Auftrag,
aufzupaſſen, daß keine Nationalſozialiſten von Kommuniſten über
fallen wurden Sie haben gegen dieſe ſelbſtverſtändliche undelementare Pflicht in völliger Verkennung Jhrer Aufgabe, dem

Tagesbefehl entſprechend die Nationalſozialiſten
zu ſchützen, verſtoßen und ſich infolge Jhrer Unbeherrſchtheit zur
blutigen Mißhandlung eines der Angegriffenen hinreißen laſſen.“

Der Polizeiwachtmeiſter ſtand mit anderen Polizeibeamten
gegenüber dem „Volksfreund“- Gebäude, um zu verhindern,daß Nationalſozialiſten in die enge, von Arbeitern bewohnte
Frieſenſtraße hineingehen. Ein Laſtkraftwagen der Nazis, ein ſo
genanntes Ueberfallkommando, jagte trotzdem in die

Sahm bei Hindenburg
Die Annahme Erklärung von Hindenburg unterzeichnet

Der Reichspräſident hat geſtern mittag eine Abordnung des
Sahm- Ausſchuſſes empfangen.

In ſeiner Anſprache an den Reichspräſidenten ſprach Dr. Sahm
den Dank des Ausſchuſſes für die Annahmeerklärung Hindenburgs
aus, mit der der Reichspräſident ſeiner Botſchaft vom 12. Mai 1925
„überparteiliche Zuſammenfaſſung aller arbeitswilligen und aufbau
bereiten Kräfte des deutſchen Volkes“ neue Kraft verliehen habe.

Der Reichspräſident erklärte ſich in ſeiner Antwortrede bereit,
eine auf ihn fallende Wahl anzunehmen. Jch handele hierbei, ſo
fuhr er fort, nicht aus perſönlichem Ehrgeiz, ſondern im Bewußtſein
meiner Verantwortung für Deutſchland und im Gefühl meiner
Pflicht.

Sie ſtehen hier vor mir nicht als die Vertreter einer Partei,
ſondern als Angehörige der verſchiedenſten Berufsſtände und
politiſchen Richtungen aus allen Teilen Deutſchlands. Daß Jhr Ruf

an mich nicht ausgeht von einer beſtimmten Partei oder Jnter-
eſſentengruppe, ſondern von allumfaſſenden Ausſchüſſen in den
verſchiedenſten Gebieten des Reiches, hat mir meine Entſcheidung
weſentlich erleichtert.

Jch erkläre Jhnen daher mein Einverſtändnis dazu, daß mein
Name auf den von Jhnen vorbereiteten Wahloorſchlag für die Reichs
präſidentenwahl geſetzt wird und ich hoffe ſo, mit meiner letzten Kraft
dem dienen zu können, was mir in meinem langen Leben ſtets hoch
und heilig war, dem Vaterland.

Danach hat der Reichspräſident dem Oberbürgermeiſter die

einer Regierung gingen, deren Abſichten im Ausland Bedenken und
Befürchtungen erregen müßten.

Würde Hiller Reichspräſident und würde die
Regierung von einem Rechkskabinett abgelöft, ſoSchickſal der Wirtſchaft endgültig le

Schon heute herrſcht im franzöſiſchen Volk eine Kriegs
furcht, die hier und dort ſogar zu einer Panikſtimmung
ausartet. Sie iſt ſicher unbegründet, und ſie wird frevelhaft
ausgebeutet von der Rüſtungsinduſtrie, der es gelungen iſt, ſich eines
maßgebenden Teils der franzöſiſchen Preſſe zu bemächtigen. Aber
dieſe Geiſtesverfaſſung würde einen für den Frieden bedrohlichen
Charakter annehmen, wenn in Deutſchland Politiker
ans Ruder kämen, denen man den Willen zur Zer-
reißung von Verträgen zutrauen könnte. Dann gäbe es
keine dauernde und ſicherlich keine für uns annehmbare Löſung.
Dann hätten wir nicht nur Frankreich, ſondern die ganze Welt
gegen uns, und die Welt würde über weit mehr Trümpfe verfügen,
als Deutſchland in den Händen hat. Unter dem Konflikt, der dann
entſtände, würde, auch wenn es nicht zu einem bewaffneten Aus

präſidenten von Hindenburg Stellung nahm und der Entel

Polizei im Dritten Reich
Laß dich hauen oder du biſt entlaſſen!

lich: „Sie waren am 18. Oktober 1931 aus Anlaß des Treffens der

trag käme, die Arbeiterklaſſe am ſchwerſten leiden.

Der Krach bei den Harzburgern
Sie wiſſen nicht, was ſie wollen!

täuſchung Ausdruck gab, weil die Hoffnungen, die man auf
ihn geſetzt hatte, nicht in Erfüllung gegangen ſind, da heulte der-
ſelbe Teil der Preſſe auf,' der heute geſchloſſen für eine Wieder-
wahl Hindenburgs eintritt. Als dieſer dann am 13. März 1930
den Young-Plan unterſchrieb, da nahm die „Deutſche
Zeitung“ Abſchied vom Sieger von Tannenberg. Was
wir damals ſchrieben, das muß heute, ohne daß man auf Einzel
heiten einzugehen braucht, erneut feſtgeſtellt werden: „Der Reich s
präſident iſt reſtlos der Mann jener politiſchen
Gruppe geworden, die zu Bismarcks Zeiten als der Bund
der Windthorſt, Richter, Güttenberger an der Schwächung
des jungen Reiches arbeiteten, deren kleinere Nachfolger
im Kriege das Voterland zum Untergang trieben, die jetzt einerlei
mit welchen Beweggründen immer, die bei den einzelnen verſchieden
ſind den Weg zu Deutſchlands Auferſtehung verbauen.“ So hat
der Reichspräſident den Schatz an Vertrauen reſtlos ver
loren, mit dem die nationalen Gruppen ihm einſt ihre Stimmen
gaben.“

Schon im November 1918 haben die Leute von der „Deut
ſchen Zeitung“ mit Mißtrauen auf Hindenburg geblickt:

„Als es damals um die Erhaltung der Monarchie und den
Uebertritt des Kaiſers nach Holland ging, da hat Hindenburg
das erforderliche Wort nicht gefunden, er hat viel
mehr nach ſeinem eigenen Zeugnis dem Kaiſer den Uebertritt nach
Holland geraten. Wie dieſer damals das Opfer ſeiner Umgebung
geworden iſt, ſo wird Hindenburg heute das Opfer der ſeinigen,
in erſter Linie ſeines Staatsſekretärs Dr. Meißner.“

Da ſieht man nicht nur, wie ſie über ihn denken, ſondern
auch was ſie wollen! Wenn er Hugenberg zum Reichskanzler
gemacht hätte, ſo würden ſie heute Hoſiannah rufen und nicht
Kreuzige!

Straße hinein. Der Polizeibeamte mußte zurückſpringen, um
nicht überfähren zu werden. Bei der dann in der Mitte der Straße
entſtandenen Schlägerei zwiſchen Arbeitern und Nationalſozialiſten
mußte ſich der Polizeibeamte gegen neu heran-
ſtürmende Nationalſozialiſten mit dem Säbel
wehren. Klagges konſtruiert aus dieſem Vorfall ein Vergehen
des Polizeibeamten, dem von allen Vorgeſetzten ein glänzendes
Zeugnis ausgeſtellt wird. Das iſt ein neuer Beitrag für die Zer-
mürbungstaktik des nationalſozialiſtiſchen Polizeiminiſters. Klagges
will die Braunſchweiger Polizei einſchüchtern und kampfunfähig
machen.

Nazi Niederlage bei Studentenwahlen
Bei den Wahlen zum Allgemeinen Studentenausſchuß (Aſta) an

der Techniſchen Hochſchule in Braunſchweig erhielten die National
ſozialiſten 338 Stimmen, während die Korporationen 353 und die
Sozialiſten 89 Stimmen erhielten. Die Nationalſozialiſten hofften in
Braunſchweig die Mehrheit aller Stimmen auf ſich vereinigen zu
können. Das iſt nicht gelungen. Sie haben nicht einmal die Stimmen-
zahl der Korporationen erreicht.

von ihm unterſchriebene Erklärung übergeben,
die ſein Einverſtändnis damit ausſpricht, daß der Name des Reichs
präſidenten in den „Wahlvorſchlag Hindenburg für die Reichs-
präſidentenwahl 1932“ aufgenommen werde.

Die Hauſſe in Amerika
Das Ergebnis der Notendeckungsreform

Die amerikaniſche Notendeckungsreform, die,
wenn man von den durch die Reform verfügbar werdenden Gold-
beſtänden ausgeht, eine Krediterweiterung im Umfange von 8 bis
9 Milliarden Mark geſtattet, hat eine Hauſſe an der New-
Yorker Börſe hervorgerufen. Die Umſätze, zu erheblich ge
ſteigerten Kurſen, ſind ſehr groß. Man hofft durch die Kreditaus-
weitung auf ein Abſtoppen der Konkurswelle und auf ein Anziehen
der Preiſe auf den Weltmärkten. Dem müßten ſich, ſo folgert man,
die Preiſe für die induſtriellen Wertpapiere anpaſſen.

Man muß abwarten, ob die neue Hauſſe in New York von
Dauer ſein wird und ob ſich andere Börſen ihr anſchließen werden.
Vor allem kommt es dabei auf die Einſtellung der Pariſer
Börſe an, die allerdings Anfang dieſer Woche erholter und zu
verſichtlicher war, nach ſtärkſten Rückſchlägen in der verfloſſenen
Woche, die durch amerikaniſche Verkäufe hervorgerufen wurden.
Auch die Londoner Börſe zeigte Erholung.

Aus geſprochen ſcharf prägten ſich die Auswirkungender e t Hauſſe in Berlin aus. Die Kurſe zogen um 2 bis

3 Prozent, aber auch bis 7 und 8 Prozent an, was angefichts des
niedrigen Kursſtandes ſchon etwas beſagen will. Die Papiere der

JG.Farbeninduſtrie konnten ſogar die Parigrenze überſchreiten.
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Hiklers Regierungsprogramm enthüllt
Der ehemalige NSDAP.-Kreisleiter Dr. Schäfer enthüllte in zwei überfüllten Verſammlungen

an Hand parteiamtlicher Dokumente die Pläne der Nazis im Dritten Reich
Halle, den 17. Februar.

Wie hatten Nazis, Kozis und Hugenberger gehöhnt über die
Kundgebungen der Eiſernen Front in Halle! Da ſchrieben und
redeten ſie von einer „Blechfront“, die beim erſten Anſturm von der
Hitler- bzw. Thälmann- bzw. Stahlhelm-Garde überrannt werden
würde. Sind die Herrſchaften geſtern in der Kundgebung im
„Volkspark“ geweſen, ihnen dürfte ihr übermütiges Spötteln doch
wohl vergangen ſein. Wahrlich, ſolch eine Maſſenverſammlung hat
Halle in letzter Zeit nicht geſehen!

An 3000 Menſchen waren erſchienen,
um den ehemaligen Kreisleiter und Wirtſchaftsführer der Nazis, den
durch ſeine Enthüllungen über die Boxheimer Dokumente
weit über Deutſchlands Grenzen hinaus bekanntgewordenen Dr.
Schäfer zu hören. Der große Saal des „Volksparks“ wurde ſchon
lange vor Beginn der Kundgebung polizeilich abgeſperrt. Aber noch
immer kamen weitere Menſchenmaſſen, für die im unteren Re
ſtaurationsſaal eine Parallelverſammlung veranſtaltet werden
mußte, in der zuerſt der Abgeordnete Möller ſprach. Auch dieſe
Verſammlung war bald überfüllt, ſo daß Hunderte der ſpäter Ge-
kommenen umkehren mußten. Es ſind im ganzen 2200 Karten aus-
gegeben worden. Rechnet man dazu die große Zahl der Funktionäre
und die Schufo, ſo iſt die Teilnehmerzahl an der Kundgebung mit
3000 wirklich nicht übertrieben.

Zweifellos waren viele Verſammlungsbeſucher beſonders deshalb
gekommen, um den Enthüller der Boxheimer Blutdokumente zu
hövren, und es kann feſtgeſtellt werden, daß der Redner die Er-
wartungen in keiner Weiſe enttäuſcht hat. Der Redner hat in
Iangjähriger Zugehörigkeit zur Nazi-Partei dieſe ſo gründlich
kennen gelernt, daß er ſachkundig über viele Einzelheiten be
richten konnte, die

ein erſchreckendes Bild über die Korruption in dieſer vom Groß
kapital ausgehaltenen „Arbeiterparte:“ und über den Volks

verrat ver Hitler und ſeiner Trabanten
gab. Das war beſonders wirkungsvoll bei den Ausführungen
Dr. Schäfers: Es handelte ſich hier nicht um erlogene oder über
triebene Senſationen eines Renegaten. Der Redner hat im Laufe
der Zeit bei der NEDAP. ſo viele Enttäuſchungen erlebt und die
Verlogenheit der ganzen Naziagitation ſo gründlich kennengelernt, daß
er als ehrlicher Menſch und ſelbſtändig denkender Politiker ſich ſchließ-
lich entrüſtet von den Nationalſozialiſten abwenden mußte.

Wie geſagt, was Dr. Schäfer an Enthüllungen geſtern vor
brachte, waren keine erfundenen Agitationsmätzchen. Bei all ſeinen
Behauptungen über die Mißſtände in der Nazi Partei konnte der
Redner immer auf die diesbezüglichen

parteiamtlichen Dokumente

hinweiſen, die die Wahrheit ſeiner Behauptungen bekräftigen. Die
anweſenden Nazis wagten ſich deshalb auch kaum mit irgendwelchen
Zwiſchenbemerkungen hervor. Wie peinlich den Nationalſozialiſten
die Aufklärungskampagne Dr. Schäfers iſt, geht ja nicht nur aus dem
gemeinen Attentat hervor, das ſie in der vorigen Woche in
Zwickau gegen ihn verübten, ſondern vielleicht ebenſo durch die Anti-
SchäferVerſammlungen, die ſie in unſerem Bezirk mit dem Thema:
„Eiſern iſt die Lüge!“ in nächſter Zeit veranſtalten.

Zweifellos iſt Dr. Schäfer durch das Zwickauer Attentat körperlich
noch ſehr mitgenommen. Das aber hinderte ihn nicht, in ſcharfer
Form und lebendiger Art mit den nationalſozialiſtiſchen Verrätern
am arbeitenden Volk wirkungsvoll abzurechnen. Man muß bedenken,
was es für den Redner bedeutete, zuerſt in der Rieſenverſammlung im
großen Volksparkſaal 225 Stunden und dann in der Parallelverſamm
lung auch noch 124 Stunden zu ſprechen. Die Maſſen dankten ihm
durch ſtürmiſchen Beifall.
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Was will es gegenüber dieſer antifaſchiſtiſchen Rieſenkundgebung
beſagen, wenn die Nazis in voriger Woche in Halle 17 Volksverſamm-

lungen veranſtalteten. Dazu hatten ſie nicht nur aus der ganzen Um-
gebung ihre Anhänger zuſammengezogen, ſondern verſchoben auch
während der Verſammlungen ihre SA.-Leute von einem Lokal zum
anderen, um wenigſtens von den meiſten Veranſtaltungen einiger-
maßen gefüllte Kundgebungen melden zu können. Demgegenüber der
Rieſenaufmarſch der Republikaner und Sozialdemokraten in der geſtri-

Wer iſt Dr. Schäfer
„Erfahrungen der Kindheit“, ſo leitete Dr. Schäfer mit einigen

perſönlichen Bemerkungen ſein zweieinhalbſtündiges Referat ein, „ver
binden mich mit der Arbeiterſchaft.“ Dr. Schäfer iſt nämlich der
Sohn eines einfachen Arbeiters. Er war deshalb auch in der
„Arbeiterpartei“ der Generale, Prinzen und Großindu-
ſtriellen einer der wenigen Führer proletariſcher Abſtammung.
Die Verbundenheit mit dem Proletariat hat ihn denn auch bald er-
kennen laſſen, daß die NSDAP. alles andere denn eine „Ar-
beiterpartei“ iſt. Jahrelang hat Dr. Schäfer ſich innerhalb der Nazi-
partei für die Durchführung einer ehrlichen Arbeiterpolitik eingeſetzt.
Man wertete ſeine wirtſchaftspolitiſche Tüchtigkeit und ſeine Ver-
bundenheit mit der Arbeiterſchaft dadurch, daß man ihm

außer dem Amt eines politiſchen Kreisleiters in Heſſen das Amt
des wirtſchaftspolitiſchen Referenten für das Reich gab.

Wie aus Originaldokumenten einer Führertagung der Nazis am
6. Juni 1931 hervorging, hatte man ihn im Dritten Reich als
Wirtſchaftsdiktator Weſtdeutſchlands und als Stände-
kammerpräſident ſeines Bezirks auserkoren. Auf all dieſe
Ehren und Aemter hat Schäfer aber dankend verzichtet, da er durch

Genossen, Kameraden, Kollegen!
vSonntag, nachmittags 3 Uhr, im Volkspark:

Generalappell
und große öffentliche Kundgebung derkisernenfront

Einmarsch des Reichsbanners, der hlammer-
schaften, Sportler und Fahnenabteilungen.
Alle haben an diesem Tage pünktlich zur
Stelle zu sein.

Antreten der abtiven Mitglieder sovie des Spielmanns-
zuges des Reichsbanners und des fanfarenkorps der
Jugend pünktlich 2.15 Uhr in der Kolonnade des Volksparks
Die Banner und foahnen der Organisationen und Ver-
eine müssen unbedingt 2.15 Uhr zur Stelle sein.
Alle Mitglieder der Arbeiterorganisationen sowie die
Q'epublikener von Halſe werden aufgefordert, sich an
dieser Veranstaltung zu beteiligen.

Die Kampfleitung der Eisernen Ffront.

gen Dr.SchäferKundgebung. Dieſer antifaſchiſtiſche Maſſenappell
aber war erſt ein verheißungsvoller Auftakt. Er gibt uns auch in
Mitteldeutſchland die Gewähr, daß es mit dem Hitlerſpuk
b a d vorbei iſt, wenn das arbeitende Volk nur überall die von den
Nazis verſchandelte alte ſozialiſtiſche Parole befolgt:

Arbeitendes Volk, erwache!

Die Enthüllungen Dr. Schäfers über die Nazipartei
Einſicht in die interne Politik der NSDAP. zur Erkenntnis kam, daß

Le n e un ſein kann, noch werden will,ondern ie dur orſpiegelung von Luftſchlöſſern Verrat deArbeiterſchaft begeht. t tſchtof n
Wie die RNazis hetzen

Dr. Schäfer war alſo nicht irgend wer in der NSDAP.:; er
gehörte zu den prominenteſten Führerper ſönlichkeiten
der Partei, der alle Dinge zugänglich waren. Was Wunder, wenn
die Nazis nun, da er ſich von ihnen wandte und die Wahrheit über
dieſe „Arbeiterpartei“ verbreitet, verſuchen, ihn auf alle möglichen
Arten unſchädlich zu machen. Es begann ein Kampf gegen
Schäfer, der ſo niedrig und gemein iſt, daß ihm wohl kaum
etwas an die Seite zu ſtellen iſt.

Dieſer Kampf, der ſich von der perſönlichen Verleumdung bis hin
zu einem Mordverſuch erſtreckte, kennzeichnet, wie kaum

etwas anderes, den Geiſt, der in der NSDAP. herrſcht.
Er zeigt aber auch, wie furchtbar peinlich der NSDAP. die Ent

hüllungen Schäfers ſind. Nicht nur, daß man ihn täglich als „Scheu
ſal“, „Lump“, „Gauner“ und „Vagabund“ bezeichnet, man ver
leumdet ihn auch in der ſchändlichſten Weiſe. Man wirft ihm vor
allem vor, daß er nicht auf ſein Landtagsmandat verzichtet habe.
Dabei ſteht einwandfrei feſt, daß Dr. Schäfer ſchon drei Tage
vor der Heſſenwahl (am 11. November) ſeinen Austritt aus der
NSDAP. erklärte, daß man ihn aber trotzdem in den Land
tag wählte. Als er dann alle Verbindungen mit der Partei auf
gegeben hatte,

brachen SS.Banden auf Befehl der Parteileitung in die Wohnung
von Dr. Schäfers Eltern ein, um die gefährlichen Dokumente aus

Schäfers Beſitz zu bringen.
Man drang gewaltſam in die Wohnung ein und ſtieß den greiſen
Vater Schäfers zu Boden. Der Leiter dieſer Aktion war der SS.
Führer Seehaus, ein Mann, der monatelang an Schäfers Tiſch
mitgegeſſen und dem er auch Arbeit verſchafft hatte. Der „Heſſen-
hammer“, das offizielle Naziorgan, teilte fünf Tage nach dieſem
Ueberfall mit, daß Dr. Schäfer infolge ſeiner Kriegsverletzung ausren Funktionen ſcheide und ſprach ihm den Dank für ſeine Tatig-

eit aus. Alle gegen ihn erhobenen Beſchuldigungen ſind, zum Teil
gerichtlich, als übelſte Verleumdung aufgedeckt.

Man ſchämt ſich, betonte Dr. Schäfer, mit dieſen Leuten jemals
an einem Tiſch geſeſſen zu haben. Nach dieſen Methoden hetzt die
NSDaApP. aber überhaupt. Und dieſe Hetze geht als Blutſaat auf.
Jch klage vor allem die Reichsleitung an, daß ſie mitſchuld
iſt an all dem Blut, was täglich von jungen Menſchen vergoſſen
werden muß. Hier ſitzen, weit vom Schuß, die wirklich Schul
digen bei Diners von 21 bis 27 Mk.

Die „Arbeiterpartei“
Die Nazipartei nennt ſich mit Vorliebe die „Arbeiter

partei“. Wie dieſe „Arbeiter“partei ſich für die Arbeiter einſetzt,
geht aus einer Anweiſung der Reichsparteileitung in München hervor,
in der

die Kreisleiter aufgefordert werden, alles daranzuſetzen, die
Sindizi der Jnduſtriellenverbände, die bisher meiſt der
Deutſchen Volkspartei angehörten, für die NSDAP., die

„Arbeiterpartei“, zu gewinnen.
Der Zweck iſt ſehr durchſichtig: Die Jnduſtriellenverbände ſind
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nämlich die bisherigen Geld geber der Deutſchen Volksparteiweſen! Die Logik der Nazipartei geht alſo dahin: Wir Frenqen

das Geld der Aber auf die Frage, wie man
i fär die P. gewinnt, gibt die Anweiſung aus München

dieſem iſt es An unſerer Zeitungen, dieſe Perrerenen oder nicht, rügſtchiolo zu brandmarken.“

Aehnliche Anweiſungen ergingen auch in b die Klein
gewerbetreibenden

Die Führer der Nazis
Mit einigen kurzen Strichen ſkizzierte Schäfer dann die „Führer-

chaft“ der NSDAP. Am 26. Februar 1931 wurde Schäfer nach
armſtadt gerufen, um den Gau zu finanzieren. Belege, die Schäfer

dataufhin einforderte, bewieſen, daß der Gau, der monatlich eine
Einnahme von 6000 Mk. zu verzeichnen hatte, innerhalb eines
Jahres 45 000 Mk. Schulden gemacht hatte. Weitere
Unterſuchungen zeigten auch, woran das lag: an den hohen Bon-
zengehältern.

Der Gaupreſſewart Berger, ein Zwanzigjähriger, erhielt
beiſpielsweiſe ein Monatsgehalt von 500

Ein Bergarbeiter dieſer Gegend erhält dagegen mit ſiebe r
80 Mk. Aber nicht nur die kleinen Bonzen füllen ſich

ie Taſchen. Der „Führer“ gibt das Jdealbeiſpiel ab. Hitler
ließ ſich für eine Rede in Stuttgart anläßlich der Oberbürgermeiſter
wahl ein Honorar von 5000 Mk. auszahlen. Die SA. und
SS. marſchiert dafür ehrenamtlich! Und die kleinen u. n
leute bezahlen dafür Sonderbeiträge. Sie alle dürfen zahlen,
die Gehälter aber beſtimmen nicht ſie (es gibt keine Demokratie!),
ſondern die Führerſchaft ſelbſt. Eine andere Thpe iſt der Frank
urter SS.-Führer Waitz el. Dieſes Reichstagsmitglied iſt wegen
btreibung vorbeſtraft, was ihn dazu prädeſtinierte, einen von

den Nazis eingebrachten Antrag, nach dem die Abtreibung als
Raſſenverbrechen beſtraft werden ſoll, zu unterſchreiben.
Der große Wirtſchaftler der Nazis Dr. Wagner, ein fanatiſcher
J iſt mit 180 000 Mk. beim Judenverſchuldet.

r fuhr mit Dr. Schäfer im vorigen Jahre zu einem Frankfurter
Juden, damit ihm ſeine fälligen Wechſel prolongiert würden. Vor
dem Beſuch beim Juden entfernte er das SA. Abzeichen an ſeiner
Mütze um es hinterher wieder anzuſtecken.

So ſieht die Praxis bei der Führern aus.

NSDAP. und Bauernſchaft
Dr. Schäfer ging dann auf die verſchiedenen Programm

punkte der Nazis ein und zeigte immer nur an Hand von Ori
inaldokumenten, wie ganz anders die Verſprechungen

er Nazis in ihrem Programm nach den Anweiſungen Hitlers
ausſehen werden. Das Agrarprogramm der Nazis, das die „unent
eltliche Enteignung land wirtſchaftlichen Bodens für gemeinnützigeJwede vonſaß mußte bekanntlich auf Betreiben der Großagrarier

1928 von Hitler dahingehend abgeändert werden, daß hinzugefügt
wurde, daß es ſich hier nur um „unrechtmäßig erworbenen Boden“
handele. Sonſt iſt in dem Agrarprogramm nichts als Phraſen ent
halten. Deſto klarer ſind jedoch die Anweiſungen, die Hitler
ur Agrarpolitik des Dritten Reiches gegeben hat. Das Endziel dieſerPolitit iſt, daß der deutſche Bevölkerungsüberſchuß nach dem Oſten

abgeſchoben werden ſoll. Da man aber Enteignung des Großgrund-
beſitzes ablehnt, kommt eine Anſiedlung dieſes Ueberſchuſſes als
Bauern nicht in Frage. Dieſe abgeſchobenen Deutſchen ſollen Land
a D5 iter werden. Auch das wäre gut, wenn man ſie auskömmlich
entlohnte.

Eine Anweiſung Hitlers vom 13. April 1931 zeigt aber, daß die
Nazis nur die alte Leibeigenſchaft mit einem gewiſſen neuen

Ethos erfüllen wollen.
Dieſe Anweiſung, die wir kürzlich veröffentlichten, enthält die

Rechtlosmachung der deutſchen Landarbeiterſchaft, bedeutet die Rück
kehr zur Feudalwirtſchaft. Was will man nun zur Brechung der
a echt ſchaften tun, die man den Bauern verſprochen hat?

uch hierfür liegen Originalbelege vor: Den Bauern ſoll ein
einjähriges Schuldenmoratorium gegeben werden. Zahlen ſie dann
nicht, wird ihnen ein untätiger Teilhaber in das Grundſtück geſetzt.
Ein anderes Verſprechen an die Bauern iſt die Brechung des
Steuerbolſchewismus. Hier lautet die Anordnung aus
München:

„Wer im Dritten Reich ſeinen Steuerverpflichtungen nicht nach
kommt, wird wegen Mißwirtſchaft enteignet.“

Und daß die Steuerlaſt im Dritten Reich groß ſein wird, zeigt ein
weiteres Originalſchreiben aus München, in dem es heißt, daß es
im Dritten Reich (für die Bauern) nur eine Grundſteuer

ben wird, die aller drei Jahr veranlagt wird „und die ſehr hochſera wird“. Wer von den Bauern Schulden macht, kann natürlich

Kredite aufnehmen. Da die Kreditinſtitute aber in Händen des
Staates liegen, kann ſehr leicht Kreditſperre über jeden Landwirt
verhängt werden. Das aber bedeutet Zwangsverſteigerung.
So iſt die Landwirtſchaft dem Staat des Dritten Reiches vollkommen
ausgeliefert. Wie Hitler des weiteren mit dem Eigentum der Land-
bevölkerung umzuſpringen gedenkt, geht aus einer Anweiſung hervor,
nach der „SA. und agrarpolitiſcher Apparat gut aufeinander eingeſpielt
werden“ ſollen. Mit Ausbruch des Dritten Reiches ſollen nämlich
große Verſchiebungen in der SA. vorgenommen werden, damit
die SA. in ihrer Heimat nicht gezwungen werden müßte, gegen die
eigene Familie vorzugehen was beſonders bei der ſofort ein
ſetzenden Lebensmittelenteignung in Frage käme.

Die SA. ſoll die ganze Lebensmittelverſorgung in ihre Hand be
kommen und die Städte aushungern, wenn ſie ſich Hitler nicht

unterwerfen wollen.

Die Nazis und die Arbeitnehmerſchaft
Am 20. Mai vorigen Jahres ſollte Dr. Schäfer vor eben den

Arbeitgeberverbänden ſprechen, vor denen vor wenigen
Tagen Hitler ſprach. Die NSDAP. hatte nämlich eine arbei
ter freundliche Wirtſchaftszeitſchrift herausgegeben, die den
Arbeitgebern nicht paßte.

Dr. Schäfer ſollte nun auf höheren Befehl den Unternehmern
klarmachen, daß die Arbeiterfreundlichkeit in dieſer Schrift nur

propagandiſtiſchen Wert beſitze.

Die Aufgabe der Partei
ſchaften zu zerſchlagen. Dr. Schäfer lehnte es ab, dieſen Vor-
trag, der in Mainz ſtattfinden ſollte, zu halten. Auf einer Tagung
in Anweſenheit von Vertretern der Schwerinduſtrie art 6. Juni
in Karlsruhe wurde dann beſtimmt, daß die Nee DAP. im
dritten Reich die Streichung aller kollektiven Arbeitsverträge und
die Einführung des Einzelvertrages bewerkſtelligen werde. Auf der
gleichen Tagung wurden Mindeſtlöhne für die Arbeiterſchaft er
rechnet, die 60 bis 70 Prozent unter den heutigen Mindeſtlöhnen
liegen. Natürlich wurde auch die Zerſchlagung der geſamten Sozial
geſetzgebung beſchloſſen. Dr. Schäfer ſchrieb darauf nach Karlsruhe
und München, daß er das nicht mehr mitmache. e
Naziführer wie der DHV.-Führer Bergner bekannten, daß dieſe
Maßnahmen der NSDAP. Geiſt vom Geiſte Hugenbergs
ſeien.

Zu den Beoxheimer JZokumenten
konnte Dr. Schäfer nicht viel ſagen, da er ſich nicht des Ein
greifens in ein ſchwebendes Gerichtsverfahren ſchuldig machen Er
wollte. Er betonte aber, daß es einwandfrei feſtſtehe, daß Hitler
von dem Dokument gewußt hat. Wie die jetzt beim Reichsgericht
liegenden Akten beweiſen, hat Hitler Herrn Dr. Wagner für die
Vermittlung der Dokumente ſeinen Dank ausgeſprochen.

NSDAP. und Beamkeenſchaft

die n esen wird. „Aufgabe der Regierung“, ſo heißt es
ein,

ſei vor allem, die Gewerk-ſj

Anweiſungen aus München vor, die auch die Beamten drakoniſche Maßnahmen ankündigen was in erſ
mmlungen ſtets verba „wird es

den Beagraten klarzumachen, daß ein Gehaltsabban im eigenen
Intereſſe der Beamten liegt.“

Die Beamten des dritten Reiches würden froh ſein, wenn ſie
noch einmal demokratiſche Beamte ſein könnten.

Nazipartei und Mittelſtand
Wie es dem Handwerker und dem Gewerbetreibenden im dritten

Reich ergehen wird, erhellt aus dem Geſagten. Der Bauer iſt

Auch der Reſtaurationsſaal, wo eine e aelund genug ſtatt
fand, war bis ry den letzten verfügbaren Platz beſetzt und mußte
polizeilich abgeſperrt werden. Auch dieſe Verſammlung
konnte ungeſtört durchgeführt werden, obwohl hier mehr politiſche

ner, Nazis und Kommuniſten, anweſend waren. Erſt cSchluß der wagten ſich einige recht jugendliche Nazis
mit Zwiſchenrufen hervor, auf die aber Dr. Schäfer immer die rechte
Antwort zu geben wußte. Zuerſt ſprach hier der

Landtagsabgeordnete Genoſſe Alex Möller.
Er ſchilderte, welche Rolle die Kreiſe, die heute in der NationalenOppoſition ſtehen, in der deutſchen Geſchichte ſpielen konnten. Sie
waren es, die uns in den Krieg trieben, ſie waren es, die dann
nicht beizeiten für einen anſtändigen Frieden ſorgten, ſie waren
es, die ſich dann 1918 in die Mauſelöcher verkrochen. als die deut
ſchen Sozialdemokraten den Staat als einen Trümmerhaufen über-
nehmen mußten; ſie waren es ſchließlich auch, die uns 19283 den
Ruhrkampf und die Jnflation brachten. Sie waren es die die un

heure Wirtſchaftskriſe, an der ſie mit ſchuld ſind, e
ich auswerten konnten leider erfolgreich. Genoſſe Möller ſchloß

mit dem Wunſch, daß die Reichspräſidentenwahl und die Preußen-
wahl den Nationalſozialiſten entſcheidende Niederlagen bringen
mögen.

Der erſte Bauabſchnitt des Um und Erweiterungsbaues geht
ſeiner baldigen Fertigſtellung entgegen. Dieſer Bauabſchnitt
die eigentliche Erweiterung iſt ein la trechtes Gebäude längs
der Freiimfelderſtraße, das ſich an das beſtehende alte Keſſel- und
Maſchinenhaus amſchließt und ſich ſeinerſeits in Maſchinenhaus,
Eisfabrik und Apparat gliedert.m Maſchinenhaus ſind drei große Kälteerzeugungs-
maſchinen, ſogenannte Ammoniak-Kompreſſen, fertig zu
ſammengebaut, zunächſt zwei neue von je 400 000 Kalorien Stun-
denleiſtung und ein älterer Kompreſſor von 200 000 Stunden Ka-
lorien, der von vorhandenem Maſchinenbeſtand hierher übernommen
iſt. Der benötigte L er wird vom h bezogen.

Den Hauptteil des Maſchinenkellers nehmen die mäch-
tigen Maſchinenfundamente aus Beton ein, dann ar h Zahl
von Ammoniak und Oelleitungen und elektriſchen Kabeln. Ferner
ſind hier noch untergebracht, ein Rohrſyſtem zur Ammoniaknach
kühlung und drei Oelabſcheider für die Kompreſſoren. Vom Ma-ſchinenhausteller führen unterirdiſche Gänge nach der Fleiſchoer
kaufshalle und unter der ganzen Eisſabrit hinweg bis zum Waſſer

tuxm. 4Die Eis fabrik beſteht aus einer einzigen großen Halle, in
der drei Eiserzeuger, ſogenannte Eisgeneratoren aufgeſtellt werden.Die Leiſt ſah tgteit der beiden neuen Genevatoren beträgt 1600

bzw. 1000 Block Eis 25 Kilogramm täglich. Der alte leiſtet
ebenfalls 1600 Block täglich. Hinter der Eisfabrik her führt ein
Tvansportgang, der zwiſchen Eisfabrik und Maſchinenhaus hin-

SPD., OHrksverein Halle
In dieſer Woche finden Ortsbezirksverſammlungen ſtatt:

Donnerstag den 18. Februar, abends 8 Uhr:
6. Ortsbezirk: „Müllers Hotel“, Magdeburger Straße.

Freitag, den 19. Februar, abends 8 Uhr:
1. Ortsbezirk: Lokal „Reichsadler“, Trotha. Referent Genoſſe

Schaumburg.
14. Ortsbezirk: Lokal „Jm Waſſerwinkel“. Ref.: Genoſſe Loops.
Die Mitglieder werden erſucht, in dieſen Verſammlungen reſtloszu erſcheinen. Das Selreiariet.
Die Arbeitsgemeinſchaft des 4. Ortsbezirkes hält am 18. Fe

bruar, 20 Uhr, ihre nächſte r kunſt ab. Referent: Genoſſe
Walter. Lokal diesmal Hardenbergkaſino.

Exm ittierung mit Hinderniſſen
Heute früh ſollte in der Benkendorfer Straße eine

Exmittierung vorgenommen werden. Bereits nach 7 hatte
ſich eine 300 rſonen zählende Menſchenmenge, faſt alles An
ehörige der D., vor dem betreffenden Hauſe eingefunden. DiePoli ſah ſich gezwungen die Anſammlung zu zerſtreuen. Als nach

8 Uhr unter Aufſicht der Polizei die Exmittierung vollzogen werden
ſollte, wurden gegen die Beamten aus den Fenſtern der umgebenden
Häuſer Schmährufe laut. Es wurde ſogar aufgefordert, die Be
amten zu dewerfen. Ein Mann, der mit einem Wagen des Weges

efahren kam, wurde gegen die Beamten tätlich. Die Polizei hielte Wagen an und nahm den Mann feſt. Sie ordnete dann die

Schließung aller Fenſter an. Jm Berlaufe dieſer Auseinander
ſetzungen war ſie auch gezwungen, acht Schreckſchüſſe ab-
ugeben. Jm ganzen wurden zwei Perſonen wegen Widerſtandes
feſtgenommen. Als die Straße geräumt war, konnte die Exmittie-
rung nicht zu Ende geführt werden, da die dazu beſtellten Arbeiter
ſich weigerten, die Arbeit unter dieſen ſchwerſten Umſtänden zu voll
ziehen. So mußten die Möbel wieder in das Haus getragen werden.

BVo kshochſchu veranftalſung für Erwerbsloſe
Auf den Vortrag von Univ.Prof. Dr. Schneider „Die

Muſik um Goethe“ unter Mitwirkung von K. Wichmann, Franz von
Glaſenapp, Kammerorcheſter und rgemeinſchaft der Volkshoch-
ſchule am Freitag, dem 19. Februar, 20--22 Uhr, in der Aula der
Univerſität und auf den nächſten Kulturfilmabend am Montag, dem
22. Februar, 20 Uhr, im Thaliaſaal wird hierdurch hingewieſen.
Vorgeführt wird Der Rattenfänger von Hameln“, ein Kulturbild
aus dem frühen Mittelalter. Jm Rahmen der bekannten Sage wer
den intereſſante Bilder vom Leben und Treiben in der mittelalter
lichen Stadt gegeben. Montag, den 22., und Dienstag, den 23. Februar, 16 ußt läuft der gleiche Film als Sonderveranſtaltung für

werbsloſe. Karten ſind vom Donnerstag ab koſtenlos en Aris
Srnh T der Geſchäftsſtelle der Volks ule, S enſtraße 2,
abzuholen.

Kein Erlaß der Arbeitskoſenverſicherungsbeiträge
für den BVraunkohlentiefbau

Auch zum Beamtenrecht des dritten Reiches liegen bereits
Vom 1. Oktober v. J. an ſind die Tiefbauarbeiter des Ruhrbergbaus und ihre Arbeitgeber von der Beitragspflicht zur Arbeitsloſen

Z m

arm. Arbeiter, Angeſtellte und B z t die Brotgeberediefer Volksſchicht, ſind in ihrer Kon ft ungeheuer geEs bleibt demnach auch m den rker und kleinen
treibenden im dritten Reich nur Not und Elend übrig,
habe mir vorgenommen“, ſo ſchloß unter ſtürmiſchem Bei

Schäfer ſeine Enthüllungen, „weiterzukämpfen bis zum
für, daß, wenn ich in dieſem Kampfe ſälle,

an meinem C Hunderte, Tauſende, Zehntauſende vu rt
taufende neue Streiterſtehen, die bereit ſind, für die echte
deutſche Volksgemeinſchaft zu für eine Gemeinſchaft, die
e Menſchen achtet, die jedem nſchen Arbeit und Brot gibt.
ie Verantwortung allen Hilfloſen gegenüber fühlt:

ſag r.
etzten. Sorgen Sie dafür,

Für die ſoziale und demokratiſche Republik.“

Die Parellelkundgebung im Reſtaurationsſaal
Nach Beendigung der Kundgebung im Großen Saal ergriffDr. Schäfer trotz der vorgerückten Stunde auch noch im bichtgefun

ten Reſtaurationsſaal das Wort zu längeren Ausführungen. E
ſagte ſeinen ehemaligen Parteigenoſſen eine bittere Wahrheit na
der anderen über den Führerkreis der NSDAP., den er
ja zur Genüge kennengelernt hat. Ein beſonders kecker Naziburſche
vom Lande, dem er die Frage vorlegte, welches das agrarpoli-
tiſche Endziel der DAP. ſei, wußte nur zu antworten:
„Das werden wir von Jhnen noch lernen'“ Als Schöfer dieſe Art
„Politiker“, die nicht einmal wiſſen, wofünr ſie kämpfen, treffend
charakteriſierte, wurde er wiederholt von lebhaften Beifalls
kundgebungen unterbrochen. Schäfer beſorgte die Abſtrafung
der Nationalſozialiſten ſo ausgiebig, daß man gar nicht mehr auf
die Zeit achtete. Schließlich hatte er im Reſtaurationsſaal noch ein
mal faſt zwei Stunden geſprochen und dabei das Dokumenten-
material, das er im Großen Saale vorgetragen hatte, beſprochen.
Bis zuletzt wichen und wankten die aufmerkſamen Zuhörer nicht;
erſt kurz vor 1 Uhr war dieſe Verſammlung zu Ende.

Die Hunderte, die um 8 Uhr umgekehrt waren, da ſie auch unten
keinen Platz mehr fanden, ſind alſo um einen ſehr aufſchluß

Halles Schlachthof wird moderniſiert
Fertigſtellung des erſten Bauabſchnittes des Um und Erweiterungsbaues des Schlacht und V'ehhofes

reichen Abend gekommen.

durchführt und deſſen Transportgleis mit der Fleiſ
verbunden iſt. Er ſtellt die Verbindung zwiſchen der
kühlhalle und der Fleiſchverkaufshalle dar.

Der Apparatebau als letzter Teil des Neubaues bildet den An
ſchluß an die vorhandenen Teile. Er enthält im Erdgeſchoß einen
Solevorratsbehälter, der ſpäter noch als Solekühler dient. Ferner
werden hier noch eine Anzahl Pumpen zur Umwälzung des Kühl-
waſſers und der Sole aufgeſtellt. Jm Obergeſchoß wird ein großer
Luftkühler von 60 000 Kubikmeter ſtündlicher Leiſtung aufgebaut,
der die ſpäter anſchließende Vorkühlhalle mit gekühlter und getrock-
neter Luft verſorgt.

Mit dem Apparatebau ſchließt der Neubau ab, alles andere iſt
Umbau, aber erſt zum Teil begonnen, da das alte Keſſel- und
Maſchinenhaus naturgemäß erſt ſtillgelegt und umgebaut werden
kann, wenn die Neuanlage wenigſtens teilweiſe in Betrieb genom-
men iſt. Hierher kommt dann die große neue Vorkühlhalle, die
Zentrale für die Verteilung der Heizung, die Meßanlage der Frei-
bankraum und anderes. Aber im E a des gewaltigen Waſſer
turms werden jetzt ſchon vier große Wärmeſpeicher große eiſerne
Behälter von je 80 Kubikmeter Jnhalt aufgebaut. Unmittelbar
daneben ſoll ein zweiter Luftkühler von 85 000 Kubikmeter ſtünd-
licher Leiſtung zur Verſorgung des anſchließenden zweigeſchoſſigen
alten Kühlhauſes aufgeſtellt werden.

Mit der Jnbetriebnahme der Neuanlage iſt in etwa zwei Monaten

rkaufshalle
äteren Vor

zu rechnen.

„Jfüueu

verſicherung befreit worden, ohne daß ihre Anſprüche an die Verſiche
rung dadurch eine Einbuße erlitten hätten. Aehnliche eiungen
wurden ſpäter auch für die übrigen deutſchen Steinkohlenreviere aus
geſprochen. Da ſich die Lage des mitteldeutſchen Braunkohlenbergbaus
von Monat zu Monat verſchlechtert hat und insbeſondere der Braun
kohlentiefbau unter der Ungunſt der wirtſchaftlichen Verhältniſſe be-
her leidet, richtete der mitteldeutſche Braunkohlenbergbau an den

eichsarbeitsminiſter die Bitte, auch ſeine Tiefbauwerke von der Bei-
tragspflicht zur Arbeitsloſenverſicherung wie im Steinkohlentiefbau
zu befreien. Dieſe Bitte hat der Reichsarbeitsminiſter

beſchieden.
mit bleibt alſo der Braunkohlentiefbau als einziger deutſcher

Kohlentiefbau von dem Genuß dieſer Vergünſtigung ausgeſchloſſen.

E'nwohnerzahl Holles konſtont
Die Einzohnerzahl Halles iſt im Laufe des Januar um ganze

25 Köpfe gewachſen, eine Bewegung, die nur 0,01 Prozent Steige-
rung ausmacht. Mit 203 753 Einwohnern am 1. Februar 1932 hat
die Einwohnerzahl aber gegenüber demſelben Termin im Vorjahr
um 242 Köpfe abgenommen. Die im Januar 1932 geſchloſſenen
Ehen betrugen 61. Jm Vorjahre betrug die Zahl der Eheſchlie-
ßungen im Januar 83.

Anseſtellten-Schiedsſpruch im Vangewerbe
Der Schlichtungsausſchuß Halle hat am 16. Februar in Sachen

der Gehälter für die kaufmänniſchen Angeſtellten im Baugewerbeeinen Schiedsſpruch gefällt, der mit Wirkung ab 1. Fevruar

1932 ein neues Gehaltsabkommen vorſieht und für die
ovinz Sachſen und die Freiſtaaten Thüringen und Anhalt gilt.

it iſt der tarifloſe Zuſtand beſeitigt

Der Erbauer des Stadttheaters Aus Berlin kommt
die Nachricht, dort der Architekt Profeſſor Heinrich Seeling
im Alter von 80 Jahren geſtorben iſt Profeſſor Seeling iſt der Er
bauer des halliſchen Siadttheaters, das im Herbſt 1 eröffnet
wurde. Er ging im Jahre 1884 aus dem ausgeſchriebenen engeren
Wettbewerb in Verbindung mit Ingenieur Stumpf als Sieger her
vor. Die techniſche Oberleitung des Baues hatte jedoch Seeling.

Sturz vom Feter Geſtern mittag ſtürzte ein 18jähriger Ar
beiter von einem Felſen der Kröllwitzer Höhen, den er erklettern
wollte, etwa 12 Meter in die Tiefe. Er hat dabei zwei Rippenbrüche
davongetragen.

be in ſeinem erſten Tonfilm:Gaſtſpiel r weltberü f

mann, iemann u. a. m. G Heutea letztenmal der große Lachſchlager: „Die ſpaniſche Fuess b morgen die
onfilmpoſſe: „Der verfüngte Adolar“ nach lter Kollos Schwankoperelte mit
rude un Hörbiger, Fritz ghu W Anzeigenteil.) Schau

exivor „Der Ueberfall auf die koPoſt“. (Näheres ſiehe

Ver amm'ungen und Veramfta“ungen
reekfr unter dieſer Rubrik koſten 40 Iie die Zeile und müſſen bei der

Aufgabe bezahlt werden Feſtlichkeiten können hier nicht bekanntgegeden werden.

r Bitzer ſtatt über irkungs- und An
swe

Biochemiſcher Verein Halle. Freitag, den 19. Fehbruar,z Uhr, findet im hat us“ ein Vortrag

u „Diewendungswei er biochemiſchen Kalkſalze und kurzer Ueberblick
über das Weſen der Ergänzungsmittel“.

a

es.
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Der Sturz Lavals
Franzöſiſche Preſſeſtimmen zur Kriſe

Das Votum des franzöſiſchen Senats, durch das die Regie
fert Laval geſtürzt iſt, wird von der Rechtspreſſe ſcharf kriti

ert.
Der „Matin“ erklärt, die Haltung des Senats ſei über

raſchend für denjenigen geweſen, der die traditionelle Höflich
keit der hohen Verſammlung gekannt habe. Man werde finden,
daß der Senat 1 einem Miniſterpräſidenten, der ſeit
über einem Jahr ſtaatsmänniſche Fähigkeiten an den Tag ge-
legt und eine Reihe von Schwierigkeiten dank ſeiner Hartnäckig-
keit und Schmiegſamkeit überwunden hat, die Form beſſer

wahren können. Das „Echo de Paris“ ſchreibt, der Senat
be Frankreich ein ſkandalöſes Schauſpiel, das einer parla

mentariſchen Verſammlung unwürdig ſei, gezeigt. Ohne jede
Debatte habe er die Regierung Laval ermordet.Der radikalen Preſe erſcheint der Sturz der Regierun

inz natürlich. Sie nimmt eine ſehr würdige Haltung ein un

tößt keinerlei Jubelgeſchrei aus. Die linksradikale „Repu-
blique“ erklärt, die Republik habe ſich verteidigt und das
„Oeuvre“ weiſt darauf hin, daß die Argumente Lavals, in

bieſem Augenblick die Kontinuität der Außenpolitik zu wahren,

nicht ſtichhaltig geweſen ſeien. Der Abgang Briands habegezeigt daß die Kontinuität der franzöſiſchen Volte ſelbſt nach

er Anſicht Lavals nicht notwendigerweiſe die Vorbedingung der
perſönlichen Permanenz geweſen ſei.Der ſozialiſtiſche Populatre drückt ſeine Freude darüber

aus, daß jetzt die Wahlreformvorlage in nicht mehr zuſammen
fügbare Stücke zerſchmettert iſt. Das Komplott, das gelehrte
Hände gegen das allgemeine Wahlrecht geſchmiedet hatten, ſei
zunichte gemacht. Die nächſten Wahlen würden alſo der natio-
nalen Souveränität erlauben, ihren Willen voll zum Ausdruck
zu bringen. Die Sozialiſtiſche Partei könne ihre völlige Pro-
paganda Autonomie bewahren. Das ſei für die Sozialiſten
das große Ereignis des geſtrigen Tages. Was

die Löſung der Kriſe
anbetrifft, tappt die öffentliche Meinung völlig im Dunkeln.
Es ſcheint jedoch r daß der Präſident der Republik
nicht den Verſuch der Bildung eines neuen Konzentrations-
kabinetts machen wird, denn, wie das „Echo de Paris“ meldet,
ſoll Herriot und eine große Zahl der Radikalen gegen ein ſolches
Kabinett ſein, das wahrſcheinlich auch von der Kammer geſtürzt
werden würde. Außerdem haben zahlreiche Vertreter der ver
ſchiedenen Regierungsparteien am Dienstag in der Kammer
eine zwangloſe Sitzung abgehalten, in der ſie durch eine Tages-ordnung re Entſchloſſendeit zum Ausdruck gebracht haben, ihr

Vertrauen nur einer Regierung zu gewähren, die die Politik
der Mehrheit ſo, wie ſie von Poincaré, Tardieu und Laval ge

daß Paul Boncour, oder, wenn dieſer ablehnt, Tardieu. die
beſten Ausſichten haben, das neue Kabinett zu bilden. Tardieu
würde von der Mehrheit der Kammer ſehr begrüßt werden, und
auch im Senat auf keinen Widerſtand ſtoßen, wo ſein Anſehen
ſeit vriſe Tagen ſehr geſtiegen ſei. Auf keinen Fall werde
der Präſident der Republik die Kammer auflöſen. Er werde
es der neuen Regierung zur Pflicht machen, ein Wahlgeſetzſowie das Budget in der Kammer und im Senat verobſchieden

3 laſſen, die Vollmachten der Abrüſtungsdelegation zu be
an oder neue Delegierte zu ernennen, Delegierte für die

Lauſanner Konferenz zu beſtimmen und das Wahldatum feſt
zulegen.

führt worden war, verteidigt. Das „Echo de Paris“ nimmt an,

Aufkauf von Altautos
Rettungsverſuch der Jnduſtrie.

Der empfindliche Rückgang der Nachfrage nach Automo
bilen hat die franzöſiſche Automobilinduſtrie auf den Plan ge
rufen. So iſt ein Plan entſtanden, der darauf abzielt, Autos,
die ein Alter von 10 Jahren oder darüber haben, anzukaufen
und aus dem Verkehr zu ziehen. Eine Verſammlung in
Périgueux vereinte die Vertreter aus zwölf Departements in
Mittelfrankreich, die einſtimmig den Antrag billigten, einen
„Wagenbeſeitigungsfonds“ zu ſchaffen. Zu dieſem Zweck will
man von jedem neu hergeſtellten Automobil eine kleine Abgabe

erheben, um mit den dadurch zuſammengebrachten Summen
ſolche Kraftwagen, welche die Altersgrenze von 10 Jahren er-
reicht haben, aufzukaufen und zu verſchrotten. Man ſchätzt,
daß es auf dieſe Weiſe möglich ſein wird, jährlich 45 000 Kraft-

Der geſtürzte Miniſterpräſident Laval.

wagen aus dem Verkehr zu ziehen, das heißt, 25 Prozent der

normalen Jabhreserzeugung.

Bruderkrieg iſt Feindes Vorteil
Zwei Schildkröten, von denen eine 105 Pfund wog, während

die andere „nur 88 Pfund auf die Waage brachte“, alſo immer
hin Vertreterinnen von einander verwandten und faſt gleichen
Gewichtsklaſſen, hatten im Hafen von Kalkutta einen derartig
erbitterten Zweikampf begonnen, daß ſie die Ankunft eines
Poſtdampfers nicht merkten, auch dann nicht, als die Mann-
ſchaft ein Netz über ſie herunterließ. Die eine konnte ſich zwar
aus den mörderiſchen Maſchen herausarbeiten, die andere aber
wurde an Bord geholt, wo ſie über die Verderblichkeit der
Bruderkämpfe angeſichts des äußeren Feindes nachdenken
konnte. Sie hatte leider nicht allzu viel Zeit dazu, denn der
Koch unterbrach bald die traurigen Betrachtungen.

Ehinas wirkſamſte Waffe
„Japaner haben keinen Zutritt.“

Der Bohykott iſt die Waffe der Schwachen; ihre Anwendung
die Erklärung für das, was ſich in Schanghai abgeſpielt hat.pan hat die Militärmacht, die Diſziplin, es Willen, China

ann dem nur den Boykott entgegenſetzen. „Kauft keine japa
niſchen Waren!“ So lautet ſeit dem Frühjahr 1931 der ge
r Befehl der Natoinalregierung. Eine Armee von frei
willigen Helfern wacht darüber, daß er ausgeführt wird. Be
amte, Soldaten, Studenten, Profeſſoren, Gymnaſiaſten, Mit
glieder der Kuomingtang und anderer politiſcher Vereinigun
gen wüe alleſamt einen feierlichen Eid leiſten, keine japa
niſchen Waren zu kaufen und um jeden Preis zu verhindern,
daß jemand in ihrer Umgebung dies tut. Das offen eingeſtan
dene

Ziel dieſes Boykotts iſt der Ruin Japans,
das ſeinen Hauptkunden verlieren und von ſeinem wichtigſten
Markt es hat faſt keinen anderen ausgeſchloſſen werden
ſoll. Die chineſiſchen Zeitungen malen ſeit langer Zeit aus,
wie ſie ſich Japans nächſte Zukunft vorſtellen: geſchloſſene
Spinnereien, erloſchene Hochöfen, Magazine, die von unver
käuflichen Waren überquellen, Zuſammenbrüche über Zuſam
menbrüche. Dieſer antijapaniſche Kampf wird von einem Aus
ſchuß der nationalen Wohlfahrt in Schanghai geleitet. Er tagt
in einer Pagode und überwacht von dort aus den größten
Hafen ganz Chinas, das Eingangstor für Waren aus dem Aus

Gouwnorſs ehafetert per

lande, wodurch es möglich geworden war, alle aus Japan kom
menden Erzeugniſſe aufzuhalten. Dieſer Ausſchuß hat den
chineſiſchen Jmporteuren ſtrengſtens verboten, mit den japani
ſchen Maklern, Kommiſſionären und Händlern in irgendwelche
Verbindung zu treten. Wenn ſie nicht Gefahr laufen wollen,

etötet oder ausgeplündert zu werden, müſſen ſämtliche Kauf
eute an ihrem Laden folgendes Plakat des Ausſchuſſes aus-hängen: „Japaner haben hier keinen Zutritt.“ Zwiſchen bei

den Ländern ſollen keine wirtſchaftlichen Beziehungen mehr be
ſtehen. Kein Chineſe darf auf einer japaniſchen Bank ein Gut
haben beſitzen oder einen von einem Japaner unterzeichneten
Scheck annehmen. Kein Chineſe darf in einer japaniſchen Unter
nehmung arbeiten, und kein Japaner darf in einer chineſiſchen
Unternehmung angeſtellt werden. Ende Dezember vergangenen
Jahres mußten ſämtliche chineſiſchen Händler, die noch japa-
niſche Waren in ihren Beſtänden hatten, dieſe dem Ausſchuß

ſchlagnahme und Vernichtung anordnete.

um zu verhindern, daß japaniſche Schiffe ihre Waren ausladen.
Chineſen dürfen nicht an Bord gehen. Jeder Chineſe, der ver
ſucht, mit Japanern irgendwelche Geſchäfte zu machen, wird
verhaftet und vom Ausſchuß für nationale Wohlfahrt abge
urteilt. Der Tod iſt ihm ſicher. Kein Wunder, daß Japan den
Verſuch gemacht hat, durch einen plötzlichen Angriff auf
Schanghai dieſe Blockade zu brechen. Ob es ihm gelingen wird?

Rundfunkdiskuſſion über die Preisſenkung. Am kommenden Don-
nerstag bringt der Mitteldeutſche Rundfunk um 19 Uhr ſtatt des ur

rünglich angeſetzten Vortrages ein Geſpräch über Fragen der Preis
enkung, das von Dr. Herbert Meyer, dem Preſſereferenten des
reisſenkungskommiſſars Dr. Goerdeler, geleitet wird. Als Vertreter

des Einzel- und Großhandels nimmt Syndikus Dr. Werner Hilpert
(Leipzig), als Vertreter der Arbeitnehmer Johannes Kretzen
(Leipzig) an der Diskuſſion teil.

Fort mit dem Fahrgeld
In drei Tagemärſchen hatte ich die die in ihrem Jnnern ebenſo

einſame wie paradieſiſche Jnſel Viti Levu, die größte der Fidſchi-
Gruppe im Stillen Ozean, durchquert, war in die Zuckergegend der
Nordküſte gelangt und konnte nun gerade mit dem Zuckerzuge den
Dampfer erreichen, der gleich mir nach dem Nordhafen unterwegs
war und mein Gepäck trug. Es war vier Uhr nachmittags und die
Arbeit ruhte. Menſchen ſtrömten nach der Landſtraße: Hindus, die
das Land bearbeiten, Fidſchianer, denen es gehört, und Engländer,
die es beherrſchen. Der Zug ſtand gleichfalls auf der Landſtraße,
über und über beladen mit Zuckerrohr. Das einzige Abteil war mit
Engländern beſetzt, und wer von dem braunen Volke mitfahren
wollte, der ſtellte oder hängte ſich außen hin. Ich erſpähte, als der
Zug ſich ſchon in Bewegung ſetzte, ein Plätzchen für mich auf einer
Plattform neben einem eingeborenen Poliziſten, der einen gefeſſel
ten Hindu begleitete. Hoch auf dem Zuckerrohr des vorderen Wagens
ſaß eine Gruppe Fidſchianerinnen in friſchen Kattunkleidern, in den
begleitenden Menſchenſtrom hinein ſchwatzend und lachend, während
des öfteren eine braune Geſtalt auf den Zug ſprang oder in die
bunte Menge zurücktauchte. Es war wie ein Karnevalszug, und
das märchenhafte Element darin waren Hindufrauen mit ziſelierten,
feingliedrigen, wiegenden Geſtalten und edlen Köpfen, Hand und
Fußgelenke voll klirrender Silberſtreifen. Prinzeſſinnen ſchienen
ſie zu ſein neben dem drallen Naturvolk, und waren doch der Aus-
wurf ihrer Kultur, ausgewanderte Parias, Kuliweiber.

lUmählich verſchwand die Landſtraße mit ihrem Getriebe. Diegigergen n als es nichts mehr zu lachen und zu necken

gab, Zuckerpflanzen unter ihren Sitzen hervor, bogen das Rohr um
und aßen das ſüße Mark. Jch ſchaute ihnen zu, und als ſie es merk
ten zogen ſie noch weitere Rohre aus der Ladung heraus und warfen
ſie mir zu. Jch bog ebenfalls das Rohr auseinander, fing an zu
eſſen, gab auch dem Poliziſten etwas ab und der aß auch. Volle ein
einhalb Stunden dauerte die Fahrt. Wir aßen ein Rohr nach dem
andern leer und ſchleuderten es dann in die Ebene hinaus. Nur
der Sträfling blieb unbeteiligt und lag zuſammengekauert wie ein

angenes Tier. ß tgei Plbbuch entdeckte ich den Dampfer und winkte ihm zum Zeichen,

daß alles gut abgelaufen und ich zur Stelle wäre. Der Zug ſtoppte.
Wieder waren weder Bahnhof noch Perſonal zu ſehen. Raſch nahm
ich eine Münze aus der Taſche und wandte mich an die Umſtehenden
mit der Frage, wo man ſein Fahrgeld entrichten müßte. Alles ſah
mich an und lachte. Selbſt der Sträfling mußte lachen. So etwas
war noch nicht paſſiert. Kam da einer daher und wollte bezahlen.
Es war zu lächerlich, auf was für Einfälle die Menſchen gerieten.

Halleſches Theater und Kunſtleben
Stadttheater Halle. Jn der heute ſtattfindenden Aufführung der

Oper „Carmen“ ſingt Tarl Momberg die Partie des Escamillo.

Vaolksbühne. Für die Sondervorſtellung der Operette „Orpheus
in der Unterwelt“ am Donnerstag, dem 18. Februar, ſind nochmals
einige Plätze verfügbar. Für die Aufführung des Frontſtückes „Die
endloſe Straße“ am Freitag, dem 26. Februar, erhalten unſere Mit
glieder wahlfrei Karten gegen Mitgliedskarten in unſerer Geſchäfts
ſtelle, Brüderſtraße 14, Ruf 234 79.

Iö

Der Abverfall auf die Mexikopoſt
(CT. Halle Schauburg.)

Die ſind ſtändig auf der Suche nach neuem
Stoff. Tie Konkurrenz, die ſie dem Theater machen, I nicht
immer. Daher müſſen Kriminalromane und Kriegstagebücher her
halten. Auf die Dauer aber wird man damit die Kinos auch nicht
füllen. Verſuche, Charlie Chaplin, Buſter Keaton und andere Ko-
miker für den „Tonfilm“ zu „erſchließen“, ſind fehlgeſchlagen. Was
Wunder, menn man jetzt verſucht, Leute wie i Talmadge,
Tom Mi x und andere im Tonfilm zu zeigen! Welche Möglichkeiten
mit dieſer vertonten Räuberromantik erſchloſſen werden, kann man
zur Zeit in dem Reiter und Abenteuer-Tonfilm „Der Ueber-
fall auf die Mexikopoſt erkennen. Das raſende Klappern
der Agebufe das Schreien kämpfender Männer, das Schwirren
der Laſſos und das Knallen der Revolver laſſen unſere kühnſten
Knabenphantaſien vor Neid erblaſſen. Tempo! Tempo! ſchreit dieſer
Film. Jnmitten herrlichſter mexikaniſcher Steppenlandſchaft ſpielt
ſich die ſpannende Handlung ab. Ueberraſchungen folgen auf Ueber-

für den Bedarf ſämtlicher rauhen Kämpfer des Dritten Reiches. Dem
entſprechend wird der Film volle Häuſer bringen. Kritiſch be
trachtet, ſtellt er lediglich den Verſuch dar, die „Wildweſtromantik“
im Tonfilm zu zeigen. Man hat darin noch wenig Erfahrungen,
a alſo manchen Fehler durchgehen. Aber alles in allem: mal etwas
anderes!

Als Ausgleich läuft der t „Mein Traum iſtein Mädel“. Hier liegt der Ton auf der humoriſtiſchen Seite.
Der Film iſt ein ganz netter Sketſch, der manchen Lacher buchen
kann. Die Fox tönende Wochenſchau vervollſtändigt das Programm.

W. L.

Ciferatur
Die hier beſprochenen Bücher können durch die Buchhandlung

unſerer Zeitung ſowie durch unſere Kolporteure bezogen werden.

Das geduldige Albion
Roman von Paul Banks. Aus dem Engliſchen überſetzt von

Karl Korn. Verlag „Der Bücherkreis“, GmbH., Berlin SW. 61.
Dieſer Roman iſt von einem engliſchen Sozialiſten ausdrücklich

für die deutſchen Arbeiter geſchrieben, um ihnen einen klaren Be
Fiff zu geben von dem Weſen des engliſchen Proletariers. Ein

treik der Textilinduſtrie führt uns das Elend und die Not der
armen Tuchmacher vor Augen, deren Lebensluxus ſchon
immer darin beſtand, Sonntags ſich ein Glas Bier und eine Zigarre
leiſten zu können. Nebenher werden die aktuellen Ereigniſſe des

olitiſchen Lebens dem Leſer in begreiflicher klarer Form geſchildert.
ll dieſe Begebenheiten werden zuſammengehalten durch eine

romanhafte Handlung, in der das Leben einer modernen engliſchen
Bürgertochter geſchildert wird, die als intellektuelle Kämpferin für
das Proletariat ihr Leben nach eigenem Ermeſſen formt, ohne aller
dings dabei völlig konſequent zu ſein. Sieht dieſe Frau, die die
freie Liebe on ihrem Prinzip machte, ſchließlich doch in einer Heirat
mit dem Vater ihres erwarteten Kindes die einzig richtige ge
ſellſchaftliche Bindung.

Klar und feſſelnd iſt die Sprache des Buches, reich an epiſoden-
haften Schilderungen, die uns dem engliſchen Volke näherbringen.
Nach Ariſtoteles waren nur Perſonen von hohem Rang geeignet,Helden einer Tragödie zu ſein. Es hat immerhin mehr als 2006
Jahre gedauert, bis man auch das Schickſal der Maſſe und einzelner

raſchungen! Natürlich ſchießt Richard Talmadge den Vogel ab! Was
er zuſammenreitet, boxt, pringt, läuft und ſchießt, reicht aus

Proletarier dichteriſch geſtaltete. Auch dieſer Roman gehört zu
modernen Heldengeſängen der kämpfenden Arbeiterſchaft.

für nationale Wohlfahrt angeben, der unverzüglich ihre Be

Beſondere Ueberwachungsorgane ſind im Hafen auf dem
Poſten,



3. Bohrung
von Kohlen
Seit dem Jahre 1927 er

forſcht man das sanze Donge
biet auf Kohle. an weiß
r eärn daß Kohlenvorhanden ſind, denn ſchon ſeit
langem wird dort in großem
Umfang Kohlenbergbau betrie-
ben. Die Arbeit beſchränkt ſich
lediglich darauf, Lage und Um
fang des Kohlenreviers feſtzu-ſtellen. Mit vielen kleinen e

apparaten iſt man ſeit dieſer
Zeit an der Arbeit. Sie geaügen, die Kohle liegt nicht ſehr tie und die Erdſchichten ſind für

Bohrzwecke durchweg günſtig.
Bei den Bohrungen ſtößt man zuerſt gewöhnlich auf eine gelbe

Lettenſchicht von 6 bis 12 Meter. Es folgt eine Art Uebergangs-
mergel und etwas kalkhaltiges Gebirge, dann meiſt weicher, an
ſchließend harter Schiefer bis zur Kohle. Stellenweiſe trifft man
auch auf Sandſtein, manchmal ſehr harten, der ſchwer zu durch
bohren iſt und ein raſches Fortſchreiten der Arbeit verzögert. Jm
großen und ganzen geht das Bohren aber recht gut, daß mit
leichten Apparaten unſchwer Tiefen bis 500 Meter erreicht werden
können. Die Kohle lagert gewöhnlich 150 bis 500 Meter unter der
Erdoberfläche, an einigen Stellen noch viel flacher.

Die zur Verwendung kommenden Bohrapparate ſind meiſt
deutſchen Fabrikats. Zwar hat man in letzter Zeit verſücht, auch
in Rußland ſolche Apparate herzuſtellen, doch mit keinem rechten
Erfolg. Sie funktionieren meiſt nicht beſonders gut.

Die Bohrreviere ſind unter ſich wieder in Bezirke eingeteilt,
deren jeder für ſich arbeitet. Man macht ſich gegenſeitig ſchärfſteKonkurrenz, man peitſcht ſich auf. Jeder Bezirk ſo eine im voraus

berechnete Zahl von Metern „zur Erfüllung des Fünfjahresplans“
bohren. Auch zwiſchen den einzelnen u ö des gleichen
Reviers macht ſich dieſes tolle Syſtem bemerkbar. Ein haſtiges, ehr
geiziges Treiben herrſcht, einer will unbedingt mehr leiſten als der
andere. Sinnlos wird drauflos gewühlt.

Die Folgen ſolcher „Arbeitsweiſe“ ſind dann viele Unfälle,
Brüche des Bohrzeugs, Fangarbeit über Fangarbeit. Monatelang
dauern dann wieder die Reparaturen, die Jnſtandſetzungsarbeiten,
die an kleinen Bohrlöchern beſonders ſchwer zu beheben ſind.

Ein aus ländiſcher Facharbeiter, der in ſolchen Betrieben be-
ſchäftigt iſt, hat naturgemäß einen äußerſt ſchweren Stand. Wenn
durch dieſe wütende, unüberlegte und ſinnloſe Arbeit alles ver
dorben iſt, dann ſoll er „hexen“ können. Obwohl ein Ruſſe kaum
imſtande wäre. den Betrieb auch nur in der doppelten Zeit wieder in
Gang zu bringen, blickt man geringſchätzig auf die Arbeit des Spe-
zialiſten und äußert ſich abfällig. Die ruſſiſchen Arbeiter laſſen ſich

auch nicht das geringſte ſagen. Sie nehmen keinen Ratſchlag an. Jſt
es ihnen aber einmal gelungen, ein Bohrloch in verhältnismäßig
kurzer Zeit herunterzubringen, dann ſind ſie ſtolz und eingebildet.
Nun glauben ſie bohren zu können. Dann brauchen ſie nach ihrer
Anſicht auch auf niemanden mehr zu hören. Es iſt eine Qual, mit
ſolchen Leuten arbeiten zu müſſen.

Tag und Nacht, Woche um Woche, Monat um Monat dröhnen
die Bohrhämmer, rollen die Maſchinen. Durchgehend achtſtündige
Arbeitszeit in drei Schichten. Von 6 Uhr morgens bis 2 Uhr
nachmittags, von da bis 10 Uhr abends und von 10 bis morgens
6 Uhr. Schicht auf Schicht wechſelt. Jmmer ſtrömen neue Scharen
hinzu, löſen ab, nehmen die freiwerdenden Arbeitsplätze ein.

Ein ſeltſamer Kontraſt zu den übrigen Staaten, wo Maſchinen
und Menſchen zu vielen Millionen feiern müſſen.

Rußland ſteht im Zeichen des Fünffahresplans.
Die meiſten Arbeiter nehmen ihr Eſſen zur Arbeitsſtelle mit.

Wenn ſie in der Nähe wohnen und verheiratet ſind, bringen es
meiſt ihre Angehörigen.

Meiſter und ſonſtige Vorgeſetzte ſowie Büroangeſtellte können
während der Arbeitspauſen die Betriebe verlaſſen. Ebenſo ſteht es
ihnen frei, nach ihrem Belieben ihren freien Tag zu wählen. Sie
können einmal früher weggehen, dann wieder länger arbeiten,
gerade wie es ihnen eben mit der Arbeit vereinbar erſcheint. Büros
und Verkaufsſtellen ſind nur bei Tage geöffnet. Die Arbeitszeit der
Angeſtellten erſtreckt ſich gewöhnlich bis 4 Uhr nachmittags. Dann
iſt Schluß. es wird niemand mehr vorgelaſſen. Jn den Städten
werden die Eingänge beſetzt und von der Miliz bewacht.

4. Fahrken in der Skeppe
Bei den Fahrten in der Steppe, von Arbeitsplatz zu Arbeits

platz. lernt man Land und Leute, Dörfer und Verkehrsverhältniſſe
am beſten kennen. Landſtraßen und Steinpflaſterung gibt es in den
ukrainiſchen Dörfern ſehr ſelten. Nur Feldwege ſind es, die man
benutzt. Und weil an Platz kein Mangel iſt, ſind ſie oft ſehr breit
ausgefahren, nicht ſelten bis 150 Meter. Man iſt aber auch in der zu leben als der Durchſchnittsruſſe. Schwer fällt der Abſchied von
Steppe an keinen Weg gebunden. Das Land iſt flach, wo es nicht
umgepflügt und eingepflanzt iſt, kann man fahren und laufen, wie
und wohin man will.

Jn der heißen Jahreszeit regnet es oft ſehr lange nicht. Dick
lagert dann ein ſchwarzgrauer Staub auf den Wegen. Man erkennt
kaum ein vorbeikommendes Fuhrwerk in den aufgewirbelten Wolken
von Staub, der naturgemäß ſehr ungeſund iſt. In dieſen Gegenden
Südrußlands herrſcht faſt durch das ganze Jahr ein ſtarker Wind.
Jm Winter dringt dieſer als eiſiger Oſtwind durch alle Glieder.
Man muß den dicken Schafspelzmantel anziehen. Auch er bietet
oft genug nicht hinreichenden Schutz.

Ganz anders geſtalten ſich die Verkehrsverhältnifſe während der
Regenzeit. Die moorartig ſchwarze Erde wird ſehr klebrig. Sie
hängt ſich an die Wagenräder feſt, bis ſie nicht mehr herumgehen.
Man muß ſie immer wieder reinigen, wenn man weiterkommen
will. Doch nur von kurzer Dauer iſt die Freude, dann ſind die
Rädar ſchon wieder verklebt.

Regnet es anhaltend längere Zeit, ſo entwickelt ſich in den
Dorfftraßen ein derartiger Moraſt, daß Kutſche oder Fuhrwerk bis
zur Achſe in den Schlamm einſinkt. Pur mit größter Mühe und
mit hohen Stiefeln kann man durchwaten. Nicht ſelten erweiſen ſich
die Stiefel als no) zu kurz. Der Schlamm dringt dann ein, man
verſinkt bis über die Knie.

Wie leicht wäre es, die Dorfſtraßen mit Steinpflaſter wenn
auch nicht modernſtem zu verſehen. Steine finden ſich genug.

ungefähr mannshohe Mauer, die durch bloßes

vor. Der Ruſſe ſcheint das n richti beachten, nicht zu wiſſen.Er fühlt ſich offenbar wohl in dieſem Hreg und n

5. Alke und neue Häuſer
Es läßt ſich nicht beſtreiten, nach der ruſſiſchen Revolution iſt

viel gebaut worden. Nicht nur in den Städten. Ganze Dörfer, vor
allem in der Nähe der enanlagen, ſind entſtanden.

Man muß jedoch heute ſchon, nach verhältnismäßig kurzer Zeit,
genau beobachten, um dieſe Häuſer, ſoweit ſie einige Jahre alt ſind,
von den alten, vor der Revolution errichteten, unterſcheiden zu
können. Man hat die Häuſer nicht gepflegt, nicht repariert. Man
denkt nicht daran, ſie inſtand zu halten.

Troſtlos iſt der Zuſtand jener Neubauten auf dem Lande, um
die ſich der Staat als Beſitzer nicht kümmert, aber noch weniger der
ſie be wohnende Ruſſe.

Diejenigen, die es früher taten, und die es heute noch tun
würden, hat man vertrieben, ſie als Kulaken, als Gegenrevolutionäre
aus dem Lande gejagt oder verbannt.

Wenn der Ruſſe ſich wirklich einmal aufrafft, etwas in oder an
ſeinem Hauſe zu tun, ſo muß es ſchon gar ſchlimm beſtellt in
Es muß ihm ins Bett regnen oder ſchneien, er muß frieren, ſonſt
tut er nichts. Aber er ſelbſt legt keine Hand an, verſchmiert I
die Ritzen, durch welche der eiſige Wind pfeift, flickt nicht das ſchad
haft gewordene Dach. Das beſorgen einige Frauen und Mädchen
im Dorf, die dafür ein paar Kopeken, Brot, Tee und vielleicht einige
Fiſche erhalten, ſolange ſie beſchäftigt ſind.

Jn den alten Dörfern mit ihren traurigen Stroh- und Lehm
hütten ſieht es naturgemäß nicht beſſer aus. Die Wohnungen, auch
die in neuen Häuſern, haben meiſt noch Lehmböden. Mit den

Haushaltungsgegenſtänden wird gewirtſchaftet und
gegeſſen.

Jn dieſen Steppendörfern fehlt ſelbſtverſtändlich u nicht der
Strohſchuppen beim Haus, ſowie der Viehſtall. Man braucht ſie
aber heute nicht mehr. Nur in einigen Ställen, und zwar von Anweſen, deren Bewohner vertrieben ſind, ſteht das parliche Vieh

der Kollektive, die jene Häuſer beſchlagnahmt hat.
Hie und da bemüht ſich einmal ein Bewohner, ein kleines

Gärtchen bei ſeinem Hauſe anzulegen. Allgemein aber ſind die
Leute zu gleichgültig, zu phlegmatiſch. Und das vor allem deshalb,
weil man ſich gegenſeitig nichts gönnt. Weil einer, der „aus der
Reihe tanzt“, der ſich bemüht, etwas mehr Ordnung, etwas mehr
Behagen in ſein Heim zu bringen, der beſtrebt iſt, vorwärts zu
kommen, gar zu leicht in den Verdacht gerät, ein „Kulake“ zu ſein.

Was nutzt es auch, ein Gärtchen anzulegen, Obſt und Gemüſe
zu bauen. Noch ehe es reif iſt, hat man es Auch die

ufeinanderſchichten
blanker Steine um Haus und Garten gezogen iſt, hindert daran nicht.

6. Bei deutſchen Bauern
Für die früheren Bauern in der Steppe gibt es heute keine

eigene Arbeit mehr. Sie ſind in die Kollektive eingegliedert, arbeiten
für ſie, ackern, ſäen, ernten gemeinſchaftlich.

Obwohl der Sowjetſtaat mit allen Mitteln, mit Verſprechun-
en, Propaganda, mit Schikanen ſchlimmſter Art, mit Ausweiſung,Kſchieppun Deportation und Verbannung daran arbeitet, alle

in Rußland Änſäſſigen in die Kollektive einzureihen, gibt es in ent-

legenen Gegenden, beſonders in der Ukraine, noch Bauern, die bis
heute nicht zu bewegen waren, ſich der Kollektive anzuſchließen,
ſondern wenn man ſich dieſes Ausdrucks einmal bedienen darf
„freie“ Bauern blieben.

Vor allem ſind es Deutſchruſſen, beſonders Schwaben, deren
Vorfahren vor 150 bis 200 Jahren in das fruchtbare Gebiet des
Donbeckens eingewandert ſind.

Daß unter den angedeuteten Umſtänden das Leben für dieſe
Menſchen in Rußland mehr als eine Qual iſt, braucht nicht beſonders
betont zu werden.

Es ging ihnen einmal gut, dieſen deutſchen Bauern. Meiſt
hatten ſie kleinere Gutshöfe. Man ſchloß ſich zuſammen zu Kolonien
und es gibt heute noch ganze deutſche Siedlungen mit eigenen Ge-
meindevertretern.

Kommt man in ein ſolches Dorf, ſo wird man aufgenommen
wie ein Halbgott. Raſch verbreitet ſich die Kunde von dem fremden
Befuch durch die Straßen, die im Gegenſatz zu dem tyyiſch ruſſiſchen
Stadtbild einen re erfreulichen Eindruck machen, wie über
haupt jene deutſchruſſiſchen Bauernkolonien in Sauberkeit, Aufbau,
Ausſehen und Pflege turmhoch über den ruſſiſchen Dörfern ſtehen
und keinesfalls mit ihnen vergleichbar ſind.

Tauſend Fragen ſtürmen auf den Fremdling ein. Wenn manden Leuten endlich beigebracht hat, wie es in Deutſchland in Wahr

heit ſteht, nicht gut, aber viel beſſer als in Rußland, ren wen
die wirkliche Lage ſchildert, dann iſt das Erſtaunen groß. vegſſe
Augen gibt es. Die Menſchen denken an ihr eigenes Schickſal. Man
bewirtet den Landsmann aufs freundlichſte und dabei zeigt ſich, daß
es die Deutſchen in Rußland verſtehen, immer noch etwas beſſer

den Landsleuten, die, obwohl ſie Deutſchland nie geſehen um
größten Teil ein gutes Deutſch, beſonders aber reines Schwäbiſch
ſprechen, wie man es im Schwarzwald nicht beſſer finden kann.

Man erinnert ſich, daß im Herbſt 1929 mehrere tauſend deutſch
ruſſiſche Bauern flüchten mußten, da ſich weigerten, in die
Kollektive einzutreten. Vorübergehend fanden die Flüchtlinge in
Deutſch!and Aufnahme, wurden in großen Lagern untergebracht,wieder einmal richtig verköſtigt und dann r Südamerika, vor
allem nach Braſilien, eingeſchifft, wo ſie ſich als Siedler niederließen.

Von dieſen ausgewieſenen Bauern ſind nun trotz ſchärfſter
Zenſur einige Briefe an ihre in Rußland verbliebenen Leidens
enoſſen eingetroffen. Wie ein Lauffeuer verbreiteten ſich die er

freulichen Nachrichten und gar bald hatten ſich nicht wenige ge
funden, die gleichfalls Rußland verlaſſen wollen, um ſich auch in
Südamerika anzuſiedeln.

Alle Habe wurde verkauft. Die Bauern eilten zum nahen
Schwarzen Meer, um ſich einzuſchiffen. Doch ſie hatten die Rechnung
ohne den Wirt die allmächtige Sowſetunion gemacht. Man
gab ihnen keine Ausreiſegenehmigung. Sie mußten wohl oder übel
zurück, zurück in das Land, das ſie ſo gerne verlaſſen hätten, von
dem ſie wiſſen, daß es ihnen nichts anderes bieten kann als Sorge,
Not, Verzweiflung. Sie mußten zurück unter dem Zwang, und gar
bald konnten ſie verſpüren, was es heißt, Rußland verlaſſen zu
wollen. Große Scharen hat man verſchickt in Gegenden, die nie
oder nur vereinzelt einmal ein Ausländer betreten wird.

7 r e
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An vielen Stellen der e ragen ſie aus dem Erdboden her

e

Das Land iſt in Wirtſchaftsbezirke eingeteilt. An ihrer Spitzeſtehen Dirſſchaftefahrer und wieder ünterüprer Sie ſind el
wortlich; nicht der Bevölkerung nüber, daß ſie ihre Lebens
mittel, Kleidung uſw. rechtzeitig und in hinreichendem Maße er
hält, ſondern verantwortlich dem Sowjetrat, daß die im Fünffahres
lan für die einzelnen Jahre vorgeſehenen Mengen erzeugt und

werden. Nur darum geht es. Jmmer nur um dieſes
iel nicht um das Wohl und Wehe der Menſchen.

Was die Landwirtſchaft betrifft, ſo ließe ſie ſich weit produk
tiver geſtalten. Große Flächen Landes ſind noch unbebaut, i
immer größerem Ausmaße werden ausländiſche Maſchinen zur Saat,
Beſtellung und Ernte verwendet. Der Mutterboden der Steppe iſt
in ſeiner Güte über alles erhaben. Er iſt jungfräulich, bedarf keines
ehe deren Düngers, ſondern nur ab und zu einmal Ruhe auf ein

r

E läßt ſich aber nicht verſchweigen, Mangel an Arbeitskrä
herrſcht; dazu wechſeln die Leute ſehr oft ihre Arbeitopläh gte

dadurch entſtehenden Verluſte von vielen, vielen Arbeitstagen ſind
nicht leicht wieder einzuholen.

Jm Dongebiet iſt jedes Dorf ſozuſagen ein großes Gut. Wo
noch nicht modernſte Maſchinen eingeſetzt ſind, wird das Getreide
bei der Reife durch Mähmaſchinen geſchnitten und wie Heu auf
e Haufen geworfen. Dann kann das Ausdreſchen beginnen.

och auch hier zeigt ſich, daß noch lange nicht genügend Maſchinen
vorhanden ſind.

Zuerſt wird das in der Nähe des Dorfes geerntete Getreide
ausgedroſchen, das andere muß warten, bis dieſe Arbeit verrichtet
iſt. Es verwundert deshalb nicht, wenn Getreide, das zwei oder
Raf Monate geſchnitten auf dem Felde liegt, durch Regen und
Näſſe auswächſt und verdirbt.

Jn Deutſchland würde dann, falls ein ſolcher Zuſtand einmal
eintreten ſollte, kein Menſch mehr daran denken, dieſes lang aus
ewachſene und ſeines Jnhalts ganz zu ſchweigen von der
üte beraubte Getreide noch auszudreſchen.

Jn Rußland iſt dies anders. Der Wirtſchaftsführer haftet. Er
muß ſeine beſtimmte Menge erreichen. Er läßt alſo auch dann das
Getreide noch ausdreſchen, oft erſt lange nach Eintritt des Froſtes.
Daß das aus dieſem Getreide gewonnene Mehl und daraus ge
backene Brot nicht von guter Qualität ſein kann, iſt ſelbſtverſtändlich.

Ohne Zweifel liegen aber in ſolchen Fällen doch noch Gründe
vor, welche man zur Verteidigung der und ihrer
Untergebenen anführen könnte, wenn auch eine beſſere Organiſation
ſicherlich manches Unheil, manchen ſchweren Schaden verhüten würde.

Aber die Führung der Wirtſchaft in den Bezirken des Don
ebiets, in den Händen verdienter Kommuniſten liegend, iſt ſicher
ich viel ſchlechter als in irgendeinem anderen Lande. Dieſe Führer

womit gewiß nicht alle gemeint find bringen trotz ihrer
ſtrengen Verantwortung wenig Jntereſſe, meiſt aber noch weniger
Sachkenntnis mit. Von den erzeugten Produkten verdirbt eine Un
maſſe, lediglich aus grobem Verſchulden der Führung.

So konnte ich im Herbſt 1930 beobachten, daß an einer Bahn
ſtation im Dongebiet ein großer Stapel von Getreide errichtet
wurde. Wohl gut einhundert Meter. lang, ſieben Meter breit und
fünf Meter hoch waren Getreideſäcke übereinandergeſchichtet, not
dürftig überdeckt, doch keineswegs ſo geſchützt, wie es nötig geweſen
wäre. Regen ſetzte ein. Der Stapel ruhte unverändert. Es regnete
weiter, man ſchützte das Getreide nicht beſſer. Endlich ſchien man
r zu haben, daß hier etwas getan werden müſſe. Was
tat man

Man ſorgte auch dann noch nicht für einen wirkſamen Schutz,
der nicht ſchwer zu beſchaffen geweſen wäre. Man ging daran,
einen Schuppen zu bauen. Wiederum vergingen Wochen. m
entſtand der Schuppen und als man nach zweimonatiger Bau
arbeit daran ging, das Getreide unter Dach zu bringen, zeigte ſich,
daß der weitaus größte Teil völlig verdorben war. Wer nachher das
Brot eſſen mußte, der bekam zu ſpüren von der Arbeit ruſſiſcher
Wirtſchaftsführer.

Der famoſe Wirtſchaftsführer wurde nachher verſetzt.
Der Gerechtigkeit halber ſei aber erwähnt, daß es auch Wirt

ſchaftsführer ſh. die ihre Aufgabe ernſt nehmen, mit denen man
gut arbeiten konnte. Schon weil ſie etwas verſtehen und deshalb
befähigter als ihre oft recht unwiſſenden Kollegen ſind, ſolche Poſten
zu bekleiden. Meiſt handelt es ſich bei dieſen um ehemals zariſtiſche
Veamte, die ſich nach der Revolution umgeſtellt haben.

Unterſtützt werden die Wirtſchaftsführer durch einen großen
Stab von Polizei und Miliz.

Dieſe führen die Aufſicht bei der Beſtellung des Feldes. Sie
nd bei der Ernte zugegen, beim Ausdreſchen; ſie überwachen die
iehhaltung der Kollektive, den Verkauf und den „Robkobs“ und

haben ſich um den Verſand der Produkte zu kümmern.
Meiſt ſind es junge Leute, fanatiſche Kommuniſten, die die

eit vor dem Krieg nicht kannten. Sie ſind die treueſte und beſte
tütze der Sowjetunion. Sie ſorgen auch für Propaganda, die in

Rußland ein Ausmaß angenommen hat, von dem man ſich keine
Vorſtellung machen kann.

Wenn im Herbſt die erſten Wagen mit ausgedroſchenem Ge
treide abgefahren werden, behängt man ſie mit großen Plakaten,
mit bunten Tüchern und Aufſchriften, die den Staat, den Fünf-
jahresplan verherrlichen, und man vorn und hinten Sowjet
S auf. Tendenzlieder werden bei dieſer Propagandafahrt ge
ungen.

Jn den Dörfern aber bleibt nicht ein einziges Körnchen Ge
treide, es ſei denn, daß es ſich um Bauern handelt, die noch nicht
in der Kollektive ſind. Sie erhalten meiſt gleich nach dem Aus
dreſchen ihren Anteil für das Jahr. Gewöhnlich drei Zentner Ge
treide pro Kopf. Mit dieſer Menge haben ſie ſich ſelbſt zu ver
ſorgen und keinen Anſpruch v in den amtlichen Verteilungs-
ſtellen, den „Robkobs“, weiteren Bedarf zu decken.

(Fortſetzung folge.)

Opfer des weißen Todes
Wir müſſen unſer Leben, umgeben von Eisfeldern und un

paſſierbaren Wäldern, verbringen und beſchließen, während andere
in Gefängniſſen verfaulen oder ſich in Höhlen oder hohlen Bäumen
verborgen halten. Von den Gefangenen hören wir nichts mehr. Man
muß nicht denken, daß wir mehr als andere leiden. Aber ich ſpreche
nur von unſeren eigenen Leiden, damit unſere Not zur Kenntnis der
Oeffentlichkeit gelangt, und um erneut beim Völkerbund und anderen
iviliſierten Zentren zu proteſtieren. Wir leben im Norden alsde weißen Todes. Es iſt ſeltſam, daß bisher niemand gewagt hat,

das ſchreckliche Los der Frauen und der unſchuldigen Kinder zu er
leichtern.“
(Aus dem Brief eines nach Sibirien „verſetzten“ deutſchen Koloniſten.)
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Merseburg
(Geſchäftsſtelle: Telephon Nr. 3258.)

Konzert des Volkschores
r Rahmen des Kulturkartel!ls veranſtaltet der

Volkschor Merſeburg am Sonntag, dem 21. Febr.,
2 Ouhr, im Schloßgartenſalon ein Konzert. Mitwirkende ſind:
Konzertſänger Erich Wagner 9Halle), am Flügel: Leo
Schönbach (Halle). Zum Vortrag werden u. a. Chöre aus
der Oper „Precioſa“ von Carl Maria v. Weber, ſowie die be
liebten Konzertſtücke „Wiener Blut“ und „An der ſchönen
blauen Donau“ von Joh. Strauß kommen.

h 9
Freitag, 19. Februar, 20 Uhr, im „Schügenhaus“:

öffentliche Kundgebung der kisernen Front

Alle Sozialisten und Republikaner zur Stelle

Ernannt iſt: Zum Hauptlehrer: L. Wezel in Oberfarnſtedt.
Aus geſchieden aus dem Schuldienſt des Regierungsbezirks
Merſeburg iſt L.in Glosl in Alsleben.

Jn den Ruheſtand treten: Am 31. März 1932: Mittelſchul-
rektor Wittkuhns in Weißenfels; die Rektoren Engler in Eisleben;Girke in Ammendorf; Rehm in Sandersdorf; die Konrektoren König,

androck, Karl Hecht und Schmidt in Halle, Krett in Alsleben, Voerkel
in Mühiberg, Forner in Thieme in Eisieben, Ritter in
Elſterwerda, Kunze in Düben, Glauner, Krienitz, Böhme, Hedler
und Winter in Zeitz, Serowy in Hohenmölſen; Konrektor i. e. R.Plaettner in Hel ra; die Hauptlehrer Krüger in Beeſenſtedt, Hohn-
ſtädter in Schlieben, nicke in Haynsburg, Krug in Mühlbeck,
Apel in Dieskau; die Lehrer Heber in Halle, Schütze in Schlieben,
Krebs in Eisleben, Riemann in Stolberg, Kruſekopp in Lettin,

Wartenberg in Nauendorf, Hahn in Trebitz, Schmidt in Schwoitſch,
Hennig in Hohenbucko, Heinemann in Silbitz, Große in Sanger-
hauſen, Beyer in Großkmehlen, Rudloff in Bad Liebenwerda, Dobert

in Großkugel, Anders in Crina, Wickler in Rieda, Fritzſche in
Düben; L.in Pape in Eisleben.

Geſtorben ſind: L. und Org. Sperber in Großmonra, L. Wei
and in Eileben. Jn dem Schuldienſt ſind a) auftragsweiſe

tigt Sch.-Bew. Randel in Großmonra, Krug in Eisleben,
slaner in Harras; verſetzt R. Seidel aus Kötzſchen als R.
z Heringen, L. Behringer aus Berlin als L. und K. nach Als-

n.

wügen. Aus demu ler Mitglieder gearbeitet hat. Auch den e der Schreber
iugend, Baumgarten und Röhrig, gebührt Dank.

r r r

Areis Cuerfurt
Kreiskampyfleit ung der Eiſernen Front

gebildet
Am 14. Februar waren die Funktionäre des oberen

GBeiſeltales ſowie die Diſtriktleiter des Kreiſes zur
Bildung der Kreiskampfleitung im Gaſthof „Zum Anker“ in

MMöckerling verſammelt. Faſt ſämtliche Vertreter der Ar-
Rkeiterorganiſationen, der SPD, des Reichsbanners, des Allge-meinen VDeulſchen Gewerkſchaftsbundes und der Arbeiterſportler

waren erſchienen. Alle waren von der Bildung der Kampf-
leitung überzeugt, in den meiſten Orten und Diſtrikten ſind
ſchon Orts und Diſtriktkampfleitungen gewählt. Nach einem
kurzen Referat des Gen. Brauer (Querfurt) ſprachen ſich
alle in der Ausſprache dahin aus, nicht mehr viel Worte zu
machen, ſondern handeln, um den Gegnern zu zeigen, daß unſere
Geduld zu Ende iſt.

Für nächſten Sonntag und Sonnabend iſt ſchon eine größere
Anzahl Verſammlungen und Kundgebungen vorgeſehen. Nach
einem Schlußwort des Gen. Körper (Mücheln), in dem er die
Genoſſen und Kollegen aufforderte, alles mobil zu machen für
die „Eiſerne Front“ und die Front zu verbreitern und neue
Streiter einzureihen, fand die erfolgreiche Tagung ihr Ende.

Faruulreis
Ohne Störung geht es nicht

Weitin. In einer öffentlichen Verſammlung der SPD. ſprach Ge
noſſe Maderholz (Berlin). Die KPD. zeigte dabei wieder in ganz
draſtiſcher Weiſe, mit welchen Mitteln ſie ſich zum Steigbügelhalter
des Faſchismus hergibt. Während des Referats zwar herrſchte die
größte Ruhe, ein Beweis dafür, wie wirkſam die Ausführungen
waren. Erſt in der Diskuſſion beſann man ſich, daß es heiligſte
Pflicht eines Kommuniſten iſt, SPD. Verſammlungen zu ſtören.
Wie in jeder öffentlichen SPD. Verſammlung befleißigte ſich Herr
Erling, in demagogiſcher Weiſe, aber im gleichen Wortlaut wie
immer, die SPD. herabzuſetzen. Als trotz mehrerer Ordnungsrufe

ab fFreitag,

J Ainfergrunde der Junßer von Jrofßia'

Das wahre Geſicht
Mit Energie und Umſicht haben Reich und Länder das

Selbſthilfeſiedlungswerk in Gang gebracht, vielen Erwerb s-
l oſen damit wieder einen Lebensinhalt gebend, und was eben-
ſo wichtig iſt, die Hoffnung auf eine etwas geſichertere Lebens-
exiſtenz. Gerade von rechtsſtehender Seite wird immer wieder
der Ruf 4 urück aufs Land“ erhoben. Scheinbar hat
man aus dieſem Grunde auch von jener Seite dieſes Selbſthilfe-
ſiedlungsprojekt begrüßt. Wie ihre Liebe in Wirklichkeit aber
ausſieht und in welch ſkandalöſer Weiſe dieſes Werk von dieſen
Leuten ſabotiert wird, mögen folgende Zeilen lehren.

Schon in der Dezemberſitzung des Kreistages im Vor-
jahr mußte man bemerken, wie die Rechte unter Führung des
Freundes der kaiſerlichen Familie, des Junkers von Trotha
(Schkopau) und des Rittergutsbeſitzers von Richter die Vor

die Jnitiative der Sozialdemokratie, der Stadtrand-
ſiedlung in der Januarſitzung zur Annahme zu verhelfen. Hier
war ebenfalls die Rechte in der Praxis dagegen. Eine Unmenge

wohlweislich der Stimme.
Bekanntlich hatte die Stadt als geeignetes Gelände unter

den verſchiedenen Projekten ſchließlich das Gelände der Schildt-
Wolffersdorfſchen Stiftung an der Nordweſtgrenze des Stadt-

„MT.“ wie folgt:

auf weiteres ab gebrochen.

zugehen beabſichtigen.“

und Erwerbsloſen auslöſen.

möchte man es nach der Art der Einſprüche glauben.

bei den maßgebenden Stellen iſt die eigentliche

Erling nicht aufhörte, entzog der Verſammlungsleiter ihm das Wort
und ließ ihn aus dem Saale entfernen. Seine Gefolgſchaft
ging mit. Genoſſe Maderholz zeigte den Zurückgebliebenen an
Hand der Tatſachen das Schädliche einer ſolchen Handlungsweiſe. Mit
einem Appell, ſich der ſozialdemokratiſchen Bewegung anzuſchließen,
wurde die Verſammlung beendet.

Diemitz (Saalkreis). Verſteigerungstermin ohne

Deutſchnationale ſabotieren Stadtrandſiedlung

lage zur Selbſthilfeſiedlung des Kreiſes zu Fall brachten. Auch
im Stadtparlament Merſeburg gelang es nur durch

kleinlicher Gründe wurde angeführt, um die Sache zu ver
ſchleppen. Bei der Abſtimmung enthielt ſich die Rechte

gebietes in Ausſicht genommen. Geſtern berichtet nun das

„Die Merſeburger Stadtrandſiedler, die bekanntlich vor einiger
Zeit mit den Arbeiten auf dem dafür zur Verfügung geſtellten
Gelände bei Knapendorf begonnen haben, mußten jetzt ihre Arbei-
ten vorläufig wieder einſtellen. Eine Reihe von
Einſprüchen aus landwirtſchaftlichen Kreiſen, zunächſt beim
Bezirksausſchuß und dann beim Reichsſiedlungskommiſſar, haben
die Frage auftauchen laſſen, ob es nicht vielleicht doch beſſer ſei,
die Siedlung auf einer anderen Stelle erſtehen zu laſſen. Jeden-
falls hat man ſämtliche Arbeiten auf dem fraglichen Gelände bis

Wann die Arbeiten wieder
aufgenommen werden ſollen, iſt ſehr fraglich, da, wie verlautet,
die Einreicher der Einſprüche evtl. bis zum Reichsgericht vor

Dieſe Nachricht wird helle Empörung unter den Siedlern
Hinter ihr ſteht zweifellos der

Junker von Trotha der mit allen Mitteln verſucht, die
Siedlung zu unterbinden, unter Mithilfe der Bauern-
ſchaft. Was mag der tiefere Grund dieſes Vorgehens ſein?
Jſt es die Furcht, daß mit dem Jnduſtriearbeiter ein neuer
Geiſt auf das Land kommt? ſt es Angſt vor eventueller Kon
kurrenz, was einfach ausgeſchloſſen iſt, oder hält man den
Arbeiter gar für einen Dieb am bäuerlichen Eigentum? Faſt

Die Nachricht iſt jedoch nur als Tatarennachricht aufzu-
faſſen. Sie ſoll nur bluffen. Nach unſeren S r der Erwerbsloſen, der notleidenden Arbeiterſchaft,

Arbeit auf dem

der „Vaterländiſchen“

Gelände, abgeſehen davon, daß eine Baracke zur Aufnahme der
Geräte errichtet worden iſt, noch gar nicht begonnen
worden, kann alſo auch nicht eingeſtellt werden.

Tatſache iſt jedoch, daß Herr von Trotha Himmel und
Hölle in Bewegung ſetzt, ſogar beim Reichsſiedlungs-
kommiſſar geweſen iſt, n a Siedlung nicht erſtehen zu

aſſen.
Praktiſch iſt es jedoch ſo, daß alle Einſprüche erſt an die
ſtädtiſche Baupolizei geleitet werden müſſen, ehe ſie
den anderen amtlichen Stellen zugeleitet werden. Dieſe Friſt
war am II. Februar abgelaufen.
Zunächſt iſt es einmal wichtig, feſtzuſtellen, wer Einſpruch

eingelegt hat. Es ſind: Herr von Trotha, der Gemeinde
vorſteher von Knapendorf, der Gemeindevorſteher von
S chkopau, eine ganze Reihe von Bauern aus Knapendorf,
Schkopau und Meuſchau (die Liſten waren von allen drei Dör-
fern die gleichen), die Landarbeiter des Rittergutes
Schkopau (das Herrn von Trotha gehört!), der Allgemeine
Deutſche Jagdverein, Bezirk 8 (unterſchrieben von Trotha),
der Hausbeſitzer verein Merſeburg (er hat Angſt, daß
die Wohnungen in der Selbſthilfeſiedlung zu billig werden
und er ſchließlich ſeine Katen nicht mehr los wird), eine „Jnter-
eſſentenorganiſation der Feldkommunikationswege“ und zu
guter Letzt die St.-Viti- Gemeinde der Kirche (jedoch nur
„formhalber“; wenn ihre Belange geſchützt werden, will
ſie auch ihren Einſpruch zurückziehen). Dieſe Aufzählung ſagt
ſchon genug.

Hinter allem aber ſteht Herr von Trotha.
Von allen anderen Gründen zu ſchweigen ihre Lächer-

lichkeit verdient, daß man ſich ein andermal damit beſchäftigt
verſteifen ſich die Herrſchaften vor allem auf das Anſied-
lungsgeſetz, nach dem eine Anſiedlungsgenehmigung
erforderlich iſt. Dieſe Anſiedlungsgenehmigung kann an ſich die
Baupolizei, die ſtädtiſch iſt, ausſtellen. Man zweifelt je-
doch die Rechtmäßigkeit an und will bis zum Oberverwaltungs-
gericht, ja, wie die Notiz beſagt, bis zum Reichsgericht vor-
gehen. Für die Zeit, während der das Verfahren läuft, verlangt
Herr von Trotha völlige Stillegung des Baues. Be
kanntlich dauert eine ſolche Entſcheidung Jahre. Damit wäre
die Verſchleppung des Bauvorhabens der Siedlung erreicht.

Nach den ſchon früher gegebenen Mitteilungen des Magi-
ſtrats iſt eine Verlegung des Projektes an eine andere Stelle
undiskutabel, da es ſich hier um das einzige geeignote
Gelände handelt. Zudem würden ja die gleichen Einſprüche
auch an anderer Stelle wieder erhoben werden. Das, was ſich
hier abſpielt, iſt ein unerhörter Skandal. Es muß
Aufgabe der Behörden und der berufenen Vertreter der Arbei-
terſchaft ſein, die Machenſchaften der egoiſtiſchen Intereſſenten
zunichte zu machen. So wird ein gewaltiges Hilfswerk zum

ſabotiert.

Püpke erfolgen.
waren, mußte der Termin ausfallen.

Mansfeſdertreise
Wansleben. Einbruch. Jn der Nacht zum Dienstag

ſtatteten Diebe, dem erſt vor kurzem won Herrn Jörges über-
nommenen Gaſthof auf Bahnhof Teutſchenthal einen Beſuch
ab. Den nächtlichen „Gäſten“ fielen Rauchwaren, Genußmittel
und etwas Geld in die Hände. Jnnerhalb eines halben JahresBieter. Hier ſollte kürzlich die r desFabrikgrundſtückes der in Konkurs geratenen Schokoladenfabrik iſt das der zweite Einbruch in dieſem Lokal.

Kreis Deſitasch

Jm Eilenburger Stadtparlament wurde als
Erſtes die Einführung des Kaufmanns Maximilian Müller
als unbeſoldeter Stadtrat durch den Oberbürgermeiſter
vorgenommen. Dann erfolgte die Einführung des Genoſſen
Karl Lehmann an Stelle des verzogenen Genoſſen Walz.
An Stelle des Stadtverordnetenvorſtehers Genoſſen Walz wurde
Genoſſe Heynemann im zweiten Wahlgange (gegen 9 Stim-
men für Rechtsanwalt Müller) gewählt. Da Genoſſe Heyne-
mann bisher ſtellvertretender Vorſteher war, wurde nun als
Stellvertreter Genoſſe Zfchau er gewählt.

Da die in der vorigen Sitzung gewählten Bezirksvor-
ſteher für den 1., 9. und 16 Bezirk eine Wahl ablehnten,
wurde an deren Stelle für den 1. Bezirk Genoſſe Otto Starke
und für den 9. Bezirk Genoſſe Bruno Horn gewählt. Für
den 16. Bezirk wurde der Zigarrenhändler Paul Künitz ge-
wählt. Da inzwiſchen auch der 33. Bezirk verwaiſt iſt, wurde
hier der Schloſſer Birnbaum gewählt.

Die Holzverſteigerung brachte im Revier Battaune

r VoerorRbNG DER LAVFEND EINGEMENDEN

den 19. februer, bis auf weſteres jeden Freitag und Dienstag von “211 bis 1212 Uhr im 1. Stock. Zwangloser Bbesuch erbeten

für Nutzholz 2518,90 Mk., für Brennholz 1798 Mk. Erlös. Jm
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Eilenburg ſenkt Strom und Gasvpeeiſe
Wieder ſozialdemokratiſcher Vorſteher Steuer auf Glückſpielapparate

Lübbiſch und in der Schießhausaue wurden 656,20 Mk. erzielt.
Da der jetzige Kammerofen des Gaswerkes drei

Jahre in Betrieb iſt und nun einmal gereinigt werden muß,
mußten die früheren Retortenöfen neu hergerichtet werden. Da
ſie aber dann niemals wieder zu gebrauchen ſind, hat man ſich
entſchloſſen, einen zweiten Kammerofen zu bauen aus Mitteln
des Gaswerkes. Dieſem Bau wurde einſtimmig zugeſtimmt.

Bei der Beſchlußfaſſung über die

Senkung der Tarife der ſtädtiſchen Werke

erklärte der Oberbürgermeiſter, daß es außerordent-lich gefährlich ſei, in dieſer Zeit auf den Zuſchuß von Gas

anſtalt und Elektrizitätswerk zu verzichten, trotzdem habe derMagiſtrat der Senkung ugeſtmint Trotzdem alle
Fraktionen mit der vorgeſehenen Senkung nicht zufrieden ſind,
wurde einſtimmig dem Beſchluß der Deputation beigetreten.
Der Preis für Licht beträgt demnach ab 1. März für die
Kilowattſtunde 46 Pf., für Kraftſtrom 23 Pf.

Da in letzter Zeit in vielen Gaſtſtätten Geldſpiel-
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Da jedoch keine Intereſſenten erſchienen



J anh h

apparate aufgeſtellt worden ſind, die den Leuten nur ſoſunglückte Montag in den ſpäten Abendſtunden auf der Fahrt Sportamtüche Bekanntmachunven
r i n und damit eine Gefahr für die von nach Bad Liebenwerda. In der Kurve am ſoge Kartell für Arbeiterſport und Körperpflege Halle. Wir bittenJugend bedeuten, Nachtrag zur ergrneeerg nannten Mersdorfer Tor prallte der Wagen mit aller Gewalt Vercine, ſür Söuntag, derleus. e iſt für den Setrieb eines Spiel, Geſchick- gegen eine ſtarke Virke. Der Landwirt Karl Hirſch erlitt ſerhige worui Veranſtaltungen Anbeding ab t ine

ähnlichen Apparates
eine monatliche Steuer von 100 Mk.

ür inſtimmige Armverletzungen davon, die ſeine Ueberführung ins Kranken-bat zu zahlen. Auch hier erfolgte einſtimmige an vötig machten Der Gaſtwirt Wal the re ſich Venſe-
n Anbetradt deſſen, daß der Kreis Delitzſch die Für guetſchungen und Schnittwunden im Geſicht zu. Der Fahrer

ſorgeſätze um 10 Prozent geſenkt hat, hatte diee. tion eine Proteſtentſchließung eingebracht, die vom zertrümmert und wieder auf die Straße zurückgeworfen.

Genoſſen Theuerkauf näher begründet wurde. Einſtim-
e des Kreiſes, an der ſchon ſehr ge Auf dem Baume, da hängt ein Auto!

h Wohlfahrtsunterſtützung zu ſparen, verurteilt. Einem
r KPD., die alten Fürſorge- aus Finſterwalde, und er bemühte ſich, mit ſeinem Wagen die Fahr

mig wurde die

iteren Dringlichkeitsantrag
ſätze weiterzuzahlen, wurde die Dringlichkeit verſagt.

Tornau. Ein Nusholzverkauf findet in der Oberförſterei gurve in der Finſterwalder Straße am Ausgang des Ortes ordnungs-
en u bei Düben am 2. März ab 10 Uhr im „Heidekrug“ in Tornau gemäß zu nehmen. Er überrannte mit dem Wagen einen niederen

Arceis Sorgau
Dommitzſch. Ein kommuniſtiſches Hetzblatt be-

ſchlagnahmt. Wie in anderen Orten, ſo gibt man auch
in unſerem Orte eine kommuniſtiſche gtſhriſt heraus. Sie
iſt, wie alle anderen, ein Hetzblatt übelſter Sorte. Die Zeit
ſchrift betitelt ſich Die Rote Fanfare Verantwortlich
für Druck, Verlag und Jnhalt zeichnet der kommuniſtiſche
Lagerhalter Voigt, Sohn der reichlich bekanten Kreistags-
abgeordneten J. Voigt. Gleich nach Erſcheinen der Zeitun
wurde eine Hausſuchung bei Voigt vorgenommen. Es ſo
eine reichliche Menge Material beſchlagnahmt worden ſein. Die
Zeitſchrift enthielt einige beleidigende Artikel gegen den hieſigen
Bürgermeiſter. Die nichtöffentliche Sitzung der Stadt
verordneten- Verſammlung beſchloß, im Magi-
ſtratsbüro zwei Lehrlings- und eine Gehilfenſtelle einzuſparen.
Gleichzeitig wurde zur Kenntnis genommen, daß das Amts-
gericht unſerem Orte auch weiterhin erhalten bleibt.
Dieſe Maßnahme wurde von allen Stadtverordneten mit
Freuden aufgenommen.

Jreis. Ciebenwerdo
Veranſtaltungen im LKändchen

Zweiter Rüſttag der Eiſernen Front.
Mittwoch, den 17. Februar, 18 bis 20 Uhr, in Grün e-

walde Eintragungen ins Eiſerne Buch im Gaſthof zur Wolke.
Donnerstag, den 18. Februar, 18 bis 20 Uhr, in Bock

witz im Metallarbeiterbüro.
Donnerstag, den 18. Februar, 19 Uhr, Sitzung der

K eitung bei Dambowſky in Lauchhammer.
ittwoch, den 17. Februar, 20 Uhr, Frauenabend in

Lauchhammer.
Son r bend, den 20. Februar, Flugblattverteilung im

geſamten Ländchen.
Sonntag, den 21. Februar, 4 Uhr, im Volkshaus erſte

Kundgebung der Eiſernen Front.

Todesopfer bei Autounglück
Bad Liebenwerda. Der mit vier Perſonen und einem Kalb

einen ſchweren Schädlebruch und war auf der Stelletot. 1 5Uhr in Sportkleidung an der Kundgebung der Eiſer-
Der Malermeiſter Platz trug einen ſchweren Schädelbruch undſnen Front reſtlos zu beteiligen. Feſterling.

6. Bezirk. (Fußbdall.) Am Sonntag, dem 21. Februar, finden folgendeSpiele ſtatt: 55 15 Uhr: Merſeburg l Petersroda 1 (Burghardr, Kötzſchen).
56 13.30 Uhr: Merſeburg Sei II (Eichler, Röſſen) 57 12.30 Ühr:
Merſeburg Schül. Petersroda Schül. (Merſeburg) 58 10 Uhr: Delitz 1 egen
Beuchliz (Fichte). 59 15.50 Uhr: Fichte I Kötſchen I (Brothe, Blau-Weiß).
Auswärts weilt: Ammendorf I in Sandersleben (4. Bezirk). Die abgeſchloſſenen
Spiele Naundorf Jl und II gegen Rot-Weiß 1 und II ſind ordnungsgemäß abge
ſagt. RotWeriß beteiligt ſich geſchloſſen an der Kundgebung der Eiſernen Front
um 15 Uhr im Volkspark“.

Der Bezirksſpielausſchuß: Friedemaun, Brothe.
8. Bezirk. (Fußball.) Sonntag, den 21. Februar. finden ſolgende

Spiele ſtatt: 10.15 Uhr: Ramſin Alte Herren Köthen Alte Herren (O. Rich-

W. Z. kam ohne Verletzung davon. Der Wagen wurde total

Grünewalde. Der gerade Weg iſt der beſte, dachte ein Autofahrer

möglichkeit neben der Straße zu probieren. Aus Unachtſamkeit e
wahrſcheinlich verſäumte der Fahrer, die doch ganz gut überſichtliche re e

Schumann). 14 30 UÜhr: Renneriß 1 Kayna I (O. Schu
mann) 13 Uhr: Holzweißig II Muldenſtein II (Kazmierczak) 14.30 Uhr:

Brüdenk imd ſprang von da mit el tem Satz durch einen Holzweißig Jl Muldenſtein 1 Am 19 März findet in Bitter
Gartenzaun auf einen Obſtbaum. Der Wagen klemmte ſich zwiſchen
Vorderachſe und Kotflügel auf dem Baume feſt. Ohne Schaden ge
nommen zu haben, konnte der Fahrer ſeinen Platz im Wagen ver-
laſſen. Hilfsbereite Hände richteten den Wagen bald wieder fahr-
bereit her. Es iſt alles ſchon dageweſen, daß man aber mit einem
Auto auf die Bäume klettert, iſt wohl doch noch nicht dageweſen.

Sport umd Spiel
Mansfelder Arbeiteriport für Etjerne Front e e Roggen Alles
Der am 14. Februar in Helbra verſammelte Bezirkstag eiten 943 212—215

des 7. Bezirks des Arbeiter-Turn- und Sport-bundes ſtellte ſich einmütig in die Reihen der Eiſernen

Front. Die alte Bezirksleitung mit Vogeltanz an der
Spitze wurde einſtimmig wieder gewählt. Das diesjährige
ſei ſei findet am 25. und 26. Juni in Augsdorf
tatt.

Arbeiterfußball. Belleben weilte mit zwei Mannſchaften in
Heiligenthal und konnte die u der Vorſpiele wieder-
holen: Heiligenthal II Belleben II 8:2 (3:0). Heiligenthal I
gegen Belleben I 2:4.

Gemiſchte Sportneuigkeiten
Das Finale!

Die Winterſportolympiade in Lake Placid endet mit
einem e e Defizit. Da dieVeranſtaltung 14 Millionen Dollar betragen haben, läßt ſich unge
fähr erraten, daß der in die Millionen gehen wird.
Das Länderklaſſement der Olympiade iſt 1. Amerika 103 Punkte,
2. Norwegen 77 Punkte, 3. Kanada 49 Punkte, 4. Schweden 26
Punkte, 5. Finnland 25 Punkte, 6. Oeſterreich 15 Punkte, 7.
Deutſchland 12 Punkte, 8. Frankreich 10 Punkte, 9. Schweiz
9 Punkte, ferner Ungarn, Rumänien, Polen, Jtalien, Belgien,
Tſchechoſlowakei, Japan, England.
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Jm Berliner Sechstagerennen haben i geſtern
Preuß-Rieger an die Spitze geſetzt. Eine Runde zurück
folgen ön-Göbel und Broccardo-Tietz, die anderen Paare zwei
bis neun Runden dahinter.

vVereinsmitteilungen
Freie Schwimmer und Kanufahrer Halle-Lettin. Die Schwimmſtunde ſindet

heute abend von 8410 bis 11 Uhr im Stadtbad ſtatt.
Schwimmer Ammendorf. Spielgeſuch für 21. Februar (vormittags) für I. und

II. Mannſchaft. Adreſſe: Walter Rokohl, Ammendorf, Regensburger Straße s81.

Produktenbörſen vom 16. Februar

Berantwortlich für Politik, Feuilleton und Allgemeines: Ernſt Loops; für Lokales
und Kommunalpolitik: Gottlieb Kaſparek; für Provinz und Sport: Felix Habicht;
ſämtlich in Halle. Verantwortlich für den Anzeigenteil: Walter Künne, Halle.
Druck und Verlag: Halleſche Druckerei- Geſellſchaft wbH., Halle Gr Märkerſtraße 6.

An Zucker sparen?
9rundverßefirt!!

Der Aörper G5roucſit iſi
Zucker näßrt!

Modern eingerichtete Fremdeu-
zimmer mit fliebendem Wasser.
Grobes Bier- u. Speiserestaurant
mit Frühstücksbüfett.

am BRahnhot I Fieene Fleischerei mit Käühlanl.

Halle (Saale) ::3 Große Ulrichstraße 59 bis 61
Berichte deutlicher schreiben!

beſetzte Lieferwagen des Fleiſchermeiſters W. Zöhmiſch ver-

Anodenhbatterten I00 Voſt 5.50.

Keine Abkürzungen verwenden!

Aſumuſatoren 72 6. 00 Aarſf M öer, Schmeerstraße T am Marfet.
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36) (Nachdruck verboten.)Der Aeltere beginnt ſeine Rede, höflich, ſelbſtbewußt: daß die
Mailänder Arbeiter mit wachſenderv Unruhe die militäriſchen Vor
bereitungen verfolgen, daß dieſe alles andere als Begeiſterung aus-
löſen, daß in ganz Europa die werktätigen Schichten im Begriffe
ſind, ihre Stimmen zu erheben, und daß auch die Arbeiter Ftaliens
nicht ſtumm bleiben dürften, wenn ihnen ohne zwingende Not der
Strick um den Hals gelegt werden ſollte.

Das Geſicht des Duce iſt regungslos. Sein Kinn iſt noch eckiger
geworden und baut ſich drohend den drei Arbeitern entgegen. Wie?
Die Straße fängt an, auch im faſchiſtiſchen Jtalien zu maulen?
Grenzenloſe Wut kocht in Capponi. Unbarmherzig praſſeln ſeine
Worte auf die Arbeiter:

„Was wißt ihr von zwingender Not! Es iſt die Tragtik der
Völker, daß ſie zu ihrem eigenen Glück gezwungen werden müſſen,
und die Tragik der Führer, dafür verleumdet zu werden! Bildet
ihr euch ein, daß ich Jtaliens Zukunft hinwerfe und erſchrecke, weil
ein paar tauſend Arbeiter nicht denken können, weil ein paar Weich-
herzige ſchlotternde Knie bekommen?“

Der jüngſte Arbeiter tritt auf den Duce zu und erwidert mit
unterdrückter a „Wir ſind nicht weichherzig, aber ein
Trümmerhaufen iſt kein Vaterland mehr. Dann iſt es ſchon beſſer,
vorher gehänot zu werden!“

„Das könnt ihr haben!“ höhnt der Duce zurück. Sein Unter-
kiefer verzerrt ſich zur Maske. „Wühlmäuſe kann ich in meinem
Land jetzt nicht brauchen. Und die Peſthöhle Mailand iſt in Stun-
den ausgeräuchert. Darauf verlaßt euch. Vorläufig köngt ihr drei
hinter feſten Gittern über eure Pflichten nachdenken!“

wei Minuten ſpäter ſind die Arbeiter als Gefangene abgeführt.
Capponi ſitzt ſteif am Tiſch, wie einer dem eine unheimliche

Viſion widerfuhr. Wer marſchiert hinter den drei Kalunken her!
Tauſend Zehntauſende? Waächſt plötzlich aus dem Volke eine Saat,
die er in zwölf Jahren nicht gewahrte? Ein faſchiſtiſches Jtalien,
das meutert!

Capponis Fauſt kracht auf den Tiſch. Eher ſteht die Sonne
ſtill! Ein paar Rebellen hier, ein paar Giftpilze dort der Staat
wird mitleidlos ſein und zerſtampfen, wer ihm zu troetzen wagt!
Capponi reißt den Hörer don der Telephongasel: „Dringende Ver
bindung mt dem Präfekten in Mailand
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Die Ratsherren in Genf vaben das Rennen aufge geben. Weder
Jtalien noch Frankreich und Südſſiwi'n haben ſich dem Gerfer
Diktat gefügt. Größer als er Rewpekt vor dem Genfe- Kollegiem
iſt die Furcht vor den vöſen Abſichten waffenſtarrender Nackbarn.

Auf ihren gepackten Koffern ſitzen die vieczehn Weltweiſen und
denken über den Undank er Welt wach die es ſichtbarlich vorzog,
zu fühlen, ſtatt zu hören. und durch dittere Erfahrungen vnd mit

XIX. Würde des Hohen Hauſes zum Wohle der Nation damitHalb zehn Uhr vormittags iſt die Auffahrt vor dem Palais das Frankreich der Gegenwart vor dem harten Blick der Geſchichte

4 beſtehtBaurbon beendet. Tauſend Autos parkieren längs des Quai Der Miniſterpräſident ſteigt die Stufen zur Rednertribüne hinauf.
d'Orſay, in der Rue de Bourgogne, weit hinein in den Boulevardminutenlan ſcht ig u u g umrauſcht ihn der Beifall. Er wartet geraume Weile,r tn der Mornentſong e J ehe er abwehrend und dankend die Hand erhebt. Der alte Taktiker
leer Auch die Seinebrücket liegen verödet Erſt am jenſeitigen s krr ter s auch r
er. u J er ünſchten Atmoſphäre. Es wird ſtill,Nrbpfer r s z auf den Tribünen die gegeneinander trommelnden Fingerſpitzen des
deetlagſender, vie n Chan Wiyſees zuſemmeen W tevpräſtdenten zu hören glauben. Jetzt erſt beginnt Saint

Brice:gepfercht 833 e da r geduckt, wie Angeklagte, die „Jn dieſer Stunde ſprechen zu müſſen, meine Damen und Herren,
hre a gewärtig ſind. iel ſind t einer ſprechen zu müſſen, daß die Worte der Wahrheit und Gerechtig
a De Zuhörertribünen im Sitzungsſaal ſind ſchon ſeit einer keit dienen und damit dem Glück Frankreichs, dieſe Aufgabe verlangt
Stunde geſteckt voll. Die Tribüne der Reporter bildet ein ſummen von mir weniger Kraft des Gehirns als Kraft des Herzens
des Menſchenknäuel. Jn den Diplomatenlogen raunen alle Sprachen
der Welt. Die beiden Ränge, die im Halbkreis den intimen Saal
umgürten, ſtrahlen eine Aura aus, in die ſich alle Nuance menſch-
licher Leidenſchaften, Gedanken und Wünſche birgt und doch geeint
wird durch die prickelnde Erwartung eines großartigen Schauſpiels.

Die Szene, auf der ſich das außergewohnliche Schauſpiel ab-
rollen wird, iſt noch verwaiſt: leere Miniſterbänke, die Klappſitze
der Abgeordneten noch hochgeſtellt, Rednertribüne und Präſidenten-
ſtuhl noch in feierlicher Oede. Nur die Schar der Saaldiener W
twürdevoll zwiſchen den leeren Bankreihen und vor den Saalein-
gängen. Jn ihren Frackuniformen, mit ihren geſtärkten Hemd-
brüſten, ihren metallenen Ketten um den Hals und den koketten
Stoßdegen gleichen ſie aufs Haar den Kammerherren einer ent-
ſchwundenen Königszeit.
e Draußen ertönt Trommelwirbel: hiſtoriſches Signal zum Beginn

r Sitzung.
Jetzt ſtrömt es links und rechts durch die Türen herein. Miniſter,

Staatsſekretäre, Abgeordnete, alles bunt durcheinander. Jn wenigen
Minuten iſt der Saal gefüllt, Sitze klappern, Stimmen ſchwirren.
Vor der Miniſterbank ſteht, die Mappe unter dem Arm, Baron
Saint Brice Neben ihm geſtikuliert der Kriegsminiſter Humette mit
einem Dutzend Abgeordneter. Germaine de Baſſancourt verfolgt nit
heimlichen Blicken Rhée Landrux, die eben mit Broucq den Saal ve-
tritt und ihre hochſchenklige Geſtalt unter Zuhilfenahme ihrer Ellen-
bogen durch die Gruppen ſchiebt. Langſam und feierlich beſteigt der
Kammerpräſident ſeinen Thron; der Frack ſitzt ihm wie ang oſſen,
ſein blütenweißes Oberhemd ſchimmert, der lange v
n W das ſchlohweiße Haupthaar ſymboliſieren die Würde ſeines

mtes.
Jm Türrahmen erſcheint Brandt, im blauen Anzug. Er ſieht ver

arbeitet aus. Bei ſeinem Eintritt entſteht plötzlich Stille. Aus
einer der rechten Bankreihen tönt unbegründetes, aufreizendes Ge
lächter. Das Gelächter wird ſofort von rechts bis zur Mitte auf-
genommen, es ſteigert ſich zu einer Teufelslache, zu boshaftem An
gar Das Ganze macht den Eindruck einer vorbereiteten Szene, dem
Hauptſpiel als Stimmung zeugender Auftakt vorangeſtellt.

Brandt lächelt unmerklich. Langſam geht er durch den Saal
nach links, wo ihn ſtürmiſches Händeklatſchen empfängt. Hohn

lächter rechts und in der Mitte wetteifert mit den Ovationen links.
Der Kammerpräſident hebt ſeinen ellenlangen Arm, um Ruhe zu
ſchaffen. Das Gelächter wird immer lauter und blödſinniger. Die
große Glocke gebietet Schweigen. Unwillig zerrt der Präſident an
ſeinen Frack lägen.

Allmählich werden die Kehlen rauh und erſchöpft. Der Präſident
hat ſchon zu reden begonnen Bruchſtücke ſeiner Rede ſind jetzt auch

blutendem Leib zur nächſten Stufe der Weisheit emporzuklimmen. oben auf den Tribünen zu vernehmen. Ernſt der Stunde

Germaine horcht nur mit halbewm Ohr hin. Jhre Augen taſten
heimlich zu den linken Bänken hinüber. Dort ſitzt Brandt, den Kopf
geſenkt, während die hinter ihm ſitzende Rhée ſich vorbeugt und ihm
ins Ohr flüſtert Germaine ſieht ganz deutlich, daß die Lippen der
Rothaarigen faſt Brandts Ohr berühren.

Auch von Jhnen, meine Damen und Herren, erwartet
Frankreich mehr die Kraft entſchloſſener Herzen als die Arbeit kalten
Verſtandes

Germaine zieht leiſe die Schultern hoch, als fröſtele ſie Die Wortedes alten Atiſto raten wollen ſich ihrem Blut nicht mitteilen.

„Wer iſt dieſer Herr Capponi, der die Völker eines Erdteiles in
bangem Atem erhalten darf! Wer iſt dieſer Herr Capponi, der wohl
den Frieden zu ſichern vorgibt, der aber vor zwei Jahren die gemein-
e Völkerarbeit in Genf aufkündigte! Wer iſt Herr Capponi, der
ein Volk zum Säugling bis zum Greis der individuellen Freiheit

entkleidet, uniformiert, in Machtrauſch hineinſteigert! Der den natio-
nalen Egoismus für heilig erklärt, Jahr um Jahr Schiffe baut,
Luftflotten aufrüſtet und bei jeder Geſte mit dem Schwert klirrt!“

„Ganz wie in Frankreich!“ ruft Rhée hohnlachend dazwiſchen. Der
Sturm, der ausbrechen will, wird von der Glocke des Präſidenten
niedergeläutet.

„„Wer iſt jener Staatsmann in Rom, der von der Fretheit der
Völker redet und nur die Freiheit Jtaliens meint! Wer darf un
Fra jene Worte aufs neue wiederholen, die einſt frevelhaft in

om geſprochen wurden, daß Friedensworte gut, Kanonen und Ma-
ſchinengewehre aber beſſer ſeien! Wer darf ungeſtraft einer Expan
ſion huldigen, die die Exiſtenz der Nachbarn in Gefahr bringt! Wer
darf ſeiner Nation die ſittliche Pflicht auferlegen, jährlich Hundert
tauſende von Menſchen zu gebären, für die Brot und Raum nur zu
ſchaffen iſt auf Koſten anderer Völker? Wer ruft: Platz für Jtalien!

als gäbe es nur dieſes eine auserwählte Tolk? Nun, noch lebt
in Europa auch Frankreich!“

„Ja, Frankreich lebt mit unverminderter Kraft! Aber wir ſind
edel genug, unſeren Lebenswillen den berechtigten Intereſſen eines
Erdteiles anzupaſſen. Will Herr Capponi uns als Luft und Nichts
betrachten?“

Schmährufe auf Capponi praſſeln durch den Saal.
Taumel erfaßt den Saal. Die Bänke erzittern unter dem Beifall.

Nur auf den Bänken der Linken regt ſich keine Hand Brandt hat
den Kopf in beide Hände geſtützt. Sein Schweigen inmitten raſender
Leidenſchaften hat etwas Unheimliches. Sein Schweigen beſtimmt
zugleich die Stummheit ſeiner hundertzwanzig Fraktionsgenoſſen.
Auch weiter links die dreiundvierzig Kommuniſten ſcheinen ſich
Brandt zu unterwerfen, denn visher fiel aus ihren Reihen kein
Widerſpruch. Oder hat Saint Brice auch dieſe Hartgeſottenen in
ſonen Bann gezogen? (Fortſetzung folgt.
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Arbeifsheſchaffung und Kleinwohnungshau!
Die beiden Gesetzentwürfe der s0zialdemokratischen Reichstagsfraktion

Die ſozialdemokratiſche Reichslagsfraktion hat ſoeben zwei
Geſetzenkwürfe äber Arbeilsbeſchaffung und Förderung des
Kleinwohnungsbaues, ſowie über die Umgeſtaltung der Haus
zinsſteuer im Reichstag eingebracht.

Die Notwendigkeit der Arbeitsbeſchaffung iſt größer denn je.
Die Zahl der Erwerbsloſen hat 6 Millionenüberſchritten.
Aus dem Rückgang der Ausfuhr, der trotz der wiederholten Lohn-
ſenkung bereits eingeſetzt hat, droht weitere Vermehrung der Arbeits
loſigkeit. Jnfolge der Zwangseingriffe am Kapitalmarkt iſt die
innerdeutſche Kapitalbildung mangelhafter denn je, während gleich
zeitig die Kapitalflucht trotz ſchärfſter Gegenmaßnahmen nicht zum
Stillſtand gebracht werden kann. Am ſchlimmſten iſt die
Situation im Baugewerbe. Während wir 1930 noch über
300 000 Wohnungen gebaut haben, ſind 1931 nur noch 200 000 er
richtet worden. Jm Jahre 1932 aber muß die Wohnungsbautätig-
keit gänzlich zum Erliegen kommen, weil weder private noch öffent
liche Mittel zur Verfügung ſtehen. Schon im Jahre 1931 waren
durchſchnittlich 68 Proz. aller Bauarbeiter erwerbslos, und gegen
wärtig beträgt die Arbeitsloſigkeit im Baugewerbe ſogar 90 Proz.
und mehr. Dazu kommt, daß auch die öffentliche Hand
wegen der verſchärften Finanznot nicht mehr bauen kann
und die Errichtung von Verwaltungsneubauten durch die Notver
ordnung ausdrücklich unterſagt worden iſt. Andererſeits iſt der Be

darf an Kleinwohnungen zu erſchwinglichen
Mieten nach wie vor groß. Die Tatſache, daß einige teure
Neubauwohnungen und eine größere Anzahl großer Wohnungen
zur Zeit leer ſtehen, iſt von den Gegnern des öffentlichen Wohnungs-
baues dahin aufgebauſcht worden, als ob wir überhaupt keinen
Bedarf an Neubauwohnungen mehr haben.

In Wahrheit muß man unker normalen Verhältniſſen noch auf
Jahre damit rechnen, daß in Deutſchland jährlich 250 000b
neue Wohnungen gebraucht werden, weil ſo viel jährliche Ehe

ſchließungen zu erwarten ſind.
Nur während der Dauer der Kriſe wird dieſer Wohnungsbedarf nicht
in vollem Umfange fühlbar, weil die Eheſchließungen wegen der
unſicheren wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſtark eingeſchränkt werden.
Damit wird aber der Wohnungsbedarf nicht auf
gehoben, ſondern nur aufgeſtaut und, ſobald die Kriſe

Feuerüberfall auf Polizei
Kommuniſtiſches Verbrechen in Hamburg

Hamburg, 16. Februar. (Eigenbericht.)
In der Nacht zum Dienskag unkernahmen Kommuniſten

in Hamburg einen Feuerüberfall auf Polizei-
beamke. Ein Polizeiwachtmeiſter wurde ſchwer verletzt.

Vor einem kommuniſtiſchen Verkehrslokal in der Papenſtraße
hatten ſich etwa 150 Kommuniſten angeſammelt, die aus einer kom
muniſtiſchen Verſammlung gekommen waren. Als vorübergehende
Paſſanten von den Kommuniſten beläſtigt wurden und ſchließlich ein
mit Ordnungspoliziſten beſetzter Streifenwagen herankam, gaben
die Kommuniſten Feuer. Ein Palizeiwachtmeiſter erhielt einen
Schulterſchuß in der Höhe der Wirbelſäule; er liegt vernehmungs-
unfähig danieder. Fünf Kommuniſten wurden feſtgenommen. Zwei
waren im Beſitz von Revolvern. Aus einer der Waffen iſt, wie
teſtgeſtellt wurde, ein Schuß abgegeben worden.

Der angeſchoſſene Naziabgeordnete
Debatte im Heſſen-Landtag Zwei Verhaftungen

Darmſtadk, 16. Februar. (Eigenberichk.)
Jm Zuſammenhang mit dem Alkenkak auf den Naziabge-

ordneten Butkler des 9eſſiſchen Landtags wurden am Dienskag
zwei Kommuniſten verhafket, die vor wenigen Tagen
mit Bukkler und vier Reichsbannerleukten vor Gericht geſtanden
haben und zu mehreren Monaten Gefängnis verurteilt worden
waren. Die Täterſchaft der beiden Kommuniſten iſt jedoch ſehr
fraglich. Nazi-Buktler iſt übrigens wegen qualifizierten Diebſtahls
mehrfach mit zwei und drei Monaken Gefängnis
vorbeſtraft.
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Jn der Dienstagſitzung des Heſſiſchen Landtags nahm der
Führer der Nazifraktion das Attentat auf Buttler zum Anlaß von
Drohungen gegen die „unrechtmäßige“ Regierung. Entvweder
würden exemplariſche Maßnahmen gegen die „marxiſtiſchen“ Mör
der ergriffen, oder die Nationalſozialiſten müßten ſelbſt zu Mitteln
greifen, die „dieſe Mörder und ihre Genoſſen zur Räſon bringen“.
Staatspräſident Adelung wies die Aeußerungen des Naziführers
entſchieden zurück. Die Regierung habe ihre Pflicht getan und werde
ſie weiterhin tun, ohne Anſehen der Perſon und der Partei. Jm
übrigen liege nicht nur ein Abgeordneter wegen einer
Schußverletzung im Krankenhaus. Der andere iſt der Abg. Schäfer,
der in Zwickau eine Schußverletzung erhielt. Der Kommuniſt Roſt
erklärte, der Täter ſei bei der Nazifeme ſelbſt zu ſuchen. Der Führer
der SPD., Abg. Zinnkanne, ſtellte feſt, daß die Nazis die letzten
ſeien, die ſich über Bluttaten zu beſchweren hätten, da ihre Führer
in allen öffentlichen Verſammlungen Gewalt predigten. Die So-
zialdemokratie bedauere den Vorfall, werde aber die Unterſuchung
in aller Ruhe abwarten.

Argentinier erſchießt drei Landsleute
Rachemord in Paris

Paris, 16. Februar. (Eigenbericht.)
In einem Pariſer Café erſchoß am Monkagabend ein Argen-

kinier nach einem heftigen Workwechſel drei Landsleute. Der Mörder
wurde ſofort von dem Perſonal des Cafés feſtgenommen und einem
Polizeibeamken, der die Schüſſe auf der Skraße gehört halkte, über-
geben. Der Polizeibeamte konnke den Argenlinier auf dem Wege
zur Wache kaum vor der drohenden Menſchenmenge ſchützen. Bei
ſeiner Vernehmung gab der Mörder an, ſeine drei Landsleuke hätten
ihm vor zwei Jahren in Buenos Aires beim Kartenſpiel mit ge
fälſchten Karten die Summe von 100 000 Franken abgenommen.
Vor kurzem habe er die drei Freunde wieder in Paris getroffen
und ſie zu einer Unterredung in das Café beſtellt. Er wollte ſie um
die Rückgabe der Summe bitlen, worauf die drei jedoch nicht ein
gegangen ſeien.

2400 Ehrenmalentwürfe
Zu dem Wettbewerb für das Reichsehrenmal bei Bad Berka

(Thüringen) gingen mehr als 2400 Entwürfe ein. Das Preisgericht
wird vorausſichtlich im März zuſammentreten.

vorübergeht, muß er ſich in doppeltem Maße bemerkbar machen.
Arbeitsbeſchaffung und Förderung des Klein-
wohnungsbaus ſind alſo zwei Fragen, die aufs
engſte miteinander zuſammenhängen und die mit
möglichſter Beſchleunigung gelöſt werden müſſen,
wenn nicht eine weitere Verſchärfung der Wirt-
ſchaftskriſe eintreten ſoll.

Dieſem Ziel dienen die ſozialdemokratiſchen Geſetzentwürfe. Es
kann nur erreicht werden, wenn die Mittel zur Finanzie-
rung der Arbeitsbeſchaffung und der Bautätig-
keit ſofort bereitgeſtellt werden. Die Erdroſſelung des öffentlichen
Wohnungsbaues iſt eingetreten, weil die Regierung Brüning
die Hauszinsſteuer abgebaut und den Hausbeſitzern Mil
liarden an Steuergeſchenken in Ausſicht geſtellt hat. Durch die Not
verordnung vom 6. Oktober 1931 wird die Hauszinsſteuer vom
1. April ab um 20 Proz. geſenkt. Die Notverordnung vom 8. De
zember 1931 hat angeordnet, daß die Hauszinsſteuer vom 1. April
1935 und vom 1. April 1937 ab jeweils um weitere 25 Proz. ab
gebaut werden und daß ſie vom 1. April 1940 ab überhaupt in
Fortfall kommen ſoll.

Die Sozialdemokratie iſt die ſchärfſte Gegnerin
dieſes Abbaues der Hauszinsſteuer, der den Haus-
beſitzern in einer Zeit größter Finanznot ungeheure Sonderprofite
ermöglichen würde. Es geht aber nicht an, die Senkung der Haus-
zinsſteuer um 20 Proz. vom 1. April dieſes Jahres ab einfach wieder
rückgängig zu machen. Denn wir haben inzwiſchen die zehnprozen-
tige Mietſenkung bekommen, und die Hausbeſitzer brauchen in der
Regel die Ermäßigung der Hauszinsſteuer, um die Mietſenkung
tragen zu können. Infolgedeſſen ſchlägt die Sozialdemokratie in
ihrem Geſetzentwurf über die Umgeſtaltung der Hauszinsſteuer vor,

die Hauszinsſteuer auf en völlig neue Grundlage zu
ellen.

Die jetzige Hauszinsſteuerbelaſtung ſoll in eine öffentliche
Renkenſchuld umgewandelt werden. Die Rentkenſchuld ſoll
20 Jahre laufen und kann innerhalb dieſer Zeit durch Zahlung eines
entſprechenden Kapikalbetrages abgelöſt werden. Durch genaue An-
pafſung der Renkenſchuld an den Gewinn, den der einzelne Haus
beſitzer durch die Jnflation gemacht hat, ſoll ein höheres Auf
kommen als bei der Hauszinsſteuer erreicht werden, ohne daß

Die Hamburger Zimmerleute
Geſpräch mit einem „Fachmann“

Jeder von uns kennt den „Mann mit dem Kalabreſer“:
im üblichen Straßenbild fallen die bewußt und gravitläliſch
ſchreikenden Geſtalten der „Hamburger Zimmerleuke“ aus
dem Rahmen, dieſe mit altertümlichen Gewändern und rieſen-
großen Hüten bekleideten Geſellen, die meiſt in Gruppen

gehen, mit den welſigeſchnittenen Höſendeinen ſchlenkernd

„An ſich noch ein moderner Beruf, Sie haben recht!“, meint
der Leiter des Arbeitsnachweiſes für Maurer und Zimmerleute.
„Gewiß, ebenſo modern, wie der des Automechanikers. Aber das
Leben der Geſellen verläuft noch genau ſo romantiſch wie im Mittel
alter. M. W. die einzige Zunft, die ihre Gebräuche und vor allem
ihre Kleidung noch nicht abgelegt hat. Urſprünglich beſtand die
Zunft aus einer Gruppe, ſeit ungefähr 40 Jahren hat ſie ſich in

vier Gruppen geſpalten, die ſich untereinander aufs ſchärfſte be-
fehden.“ „Weshalb?“ „Das kommt von ihrem geradezu un-
heimlichen Stolz. Jede Gruppe hält ihre Fahne hoch, und wenn
ſie ſich untereinander begegnen, gibt es erbarmungslos Keilereien.“

„Warum dieſe große Feindſchaft zwiſchen den Gruppen? Wo-
durch unterſcheiden ſie ſich eigentlich voneinander?“ „Ja, eigent-
lich nur durch die Kleidung.

Die alte Gruppe von der Zunft, das ſind die ſogenannken
„Schwarzgeſellen“, ſie binden ſchwarz ein, dann gibt es „Rol
geſellen“, die binden rot ein, dann die „Rolandsbrüder“
binden blau ein, und dann gibt es noch die „Freien Vogk

länder“, die binden gar nicht ein.“
„Was heißt denn „einbinden“? „Das Einbinden bezieht ſich

auf die Schlipſe, die die Zimmerleute um den Hals gebunden
tragen, jede Gruppe hat ihre Farbe.“

„Was iſt denn das überhaupt für eine eigenartige Kleidung,
die ſie tragen?“ „Da ſind zuallererſt die „Hamburger Schnitt
hoſen“, ſie kommen aus Plauen im Vogtland. Die Zimmergeſellen
tragen ſie in ſchwarz und die Maurergeſellen in weiß. Dann tragen

Noch Romantik im Handwerksberuf

eine allgemeine Mehrbelaſtung der Hausbeſitzer einkritk“ Um die
kleinen Hausbeſitzer zu ſchonen, iſt beſtimmt, daß die
Häuſer bis zu 5000 M. Friedenswert von der Renkenſchuld voll
ſtändig befreit werden, während bei den Grundſtücken bis zu
10 o000 M. Vorkriegswert jegliche Mehr belaſtung gegenüber dem
bisherigen Zuſtande ausgeſchloſſen werden ſoll. Selbſtverſtändlich
ſind für die Erwerbsloſen dieſelben Vergünſtigungen vor-
geſehen wie bisher und ebenſo ſoll für die leerſtehenden Wohn
räume wie bisher ein Erlaß der Rentenſchuld erfolgen.

Auf dieſe Weiſe wird erreicht, daß auch im Rechnungs-
jahr 1932 öffentliche Mittel für den Wohnungs-
bau verwendet werden können. Aber dieſe öffentlichen Mittel
reichen nicht aus, um angeſichts des völligen Daniederliegens des
privaten Kapitalmarktes die Bautätigkeit genügend in Gang zu brin-
gen. Deshalb ſieht der ſozialdemokratiſche Geſetzentwurf über Ar
beitsbeſchaffung vor, daß weitere Mittel für den Wohnungsbau durch

Auflegung einer Reichsanleihe für Arbeitsbeſchaffung
flüſſig gemacht werden ſollen. Dieſe Reichsanleihe ſoll ſo geſtaltet
werden, daß ſie insbeſondere geeignet iſt, das in großem Maße ge
hamſterte Bargeld aus den Sparſtrümpfen wieder her
auszulocken und wieder für die Wirtſchaft nutzbar zu machen. Von
ihrem Ertrage ſollen zwei Drittel für den Wohnungsbau, der Reſt
für andere öffentliche Bauten, insbeſondere für Straßenbauten uſw.
verwendet werden. Die Fraktion wird den Geſetzentwurf in den
nächſten Tagen ebenfalls im Reichstag einbringen.

Dieſe beiden Geſehzesvorlagen der Sozialdemokratie, die bis in
alle techniſchen Einzelheiten ausgearbeilet ſind, ſtellen geſetzgeberiſche

Vorarbeiten von weiltragender Bedeutung dar. Sie weiſen einen
Weg zur Arbeilsbeſchaffung, der ſofork gangbar iſt. Dabei werden
keinerlei Jnflations- und Kreditexperimenke ge-
macht, die im Ergebnis der Arbeiterſchaft nur ſchaden und nicht
nützen würden. Ebenſowenig werden utkopiſche und
wirtiſchaftisvernichtende Steuerpläne enkworfen, mit
denen die Kommuniſten die breilen Maſſen einzufangen verſuchen.
Der Reichstag wird durch die beiden Geſetzenkwürfe vor eine bedeut
ſame Entſcheidung geſtellt: Wenn er verhindern will, daß die Ar
beitsloſigkeit weiter anſteigt und das Wirtkſchaftsleben vollends zu
ſammenbricht, dann muß er dieſe Enkwürfe mit größker Beſchleuni-
gung annehmen.

ſie den „Jsländer“, das iſt ein bunter Sweater und darüber die
ſogenannte „Weſte“ aus ſchwarzem Samt mit den großen Horn-
knöpfen. Als Kopfbedeckung tragen ſie entweder den Zylinder oder
den Kalabreſer. Die Anhänglichen der Zunft tragen ſogar noch
Ohrringe und die Nadel mit Axt und Winkeleiſen, die Maurer mit
Hammer und Kelle.“

„Jetzt würde ich noch gerne etwas über die Zunftgebräuche
hören, ſicherlich gab oder gibt es noch ſolche.“

„Das will ich meinen! Jeder Geſelle muß ſich verpflichten drei
Jahre „frewd zu gehen“, das heißt, von der Heimat wegzubleiben.Meiſter e ken wette wer drei S auf der Wander
ſchaft war. M a

Die Marſchrouke wurde ihm vom Altgeſellen oder der Herbergs
innung vorgeſchrieben. Er mußte während der ganzen drei
Jahre mindeſtens 50 Kilometer von der Heimak enkfernk ſein,
durfte ſich aber an keinem Ort länger aufhalten als ſechs Wochen

und einen Tag.
Kam er in die Herberge, die Zunft hatte in jeder Stadt eine
Herberge dann wurde er „ausgeſchenkt“. „Was heißt denn
das wieder?“ „Na, es wurde getrunken, es wurde gefeiert, die
Schleife des Geſellen wurde an der Wand aufgehängt und er wurde
ins Herbergsbuch eingetragen. Die Zunft war früher ſehr weit ver
breitet. Dei Geſellen reiſten nach England, nach Spanien, ſogar
bis Aegypten kamen ſie. Heute zwar reiſen ſie nicht mehr ſo weit,
und es wird auch mit der Dauer des Aufenthaltes nicht mehr ſo
genau genommen. Aber immer noch haben ſie in jeder Stadt ihre
Herberge, und zwar hat heute, wegen der Feindſeligkeiten unter
einander, jede der vier Gruppen ihre eigene. Es gibt heute noch
ungefähr 20 000 zünftige Maurer- und Zimmergeſellen.“

„Und was geſchieht nach den drei Jahren Wanderſchaft?“
„Die Zimmerleute legen die Tracht ab und laſſen ſich in irgendeiner
Stadt als Meiſter nieder. Es iſt kaum zu glauben, was für ein
zahmer, behäbiger Bürgersmann aus ſo einem raufluſtigen Ge
ſellen werden kann!“

„Woher wiſſen Sie das eigentlich alles ſo genau?“
„Weil ich ſelber ſo ein raufluſtiger Zimmergeſelle und drek

Jahre auf der Wanderſchaft war.“ T. L. H.

Viehiſche SA.Bluttat
Frankfurt a. M., 16. Februar. (Eigenbericht.)
Eine neue viehiſche Bluttat wird aus dem

Weſterwald gemeldet. Dort hat ein SA.-Mann einen
jungen Arbeiter durch einen Meſſerſtich getötet und zwei
Arbeiter durch Meſſerſtiche ſchwer verletzt.

Freiſpruch für den Naziführer
Der SA.-Führer, Ingenieur Stier, der am 16. Juli v. J. vor.

dem Arbeitsamt Groß-Gerau zwei Kommuniſten erſchoſſen hakle,
wurde in dieſen beiden Fällen freigeſprochen. Wegen fahrläſſiger
Körperverlehzung eines drikken Kommuniſten und Vergehens gegen
das Schußwaffengeſeßz erhielt er acht Monate Gefängnis, worauf
624 Monate der Unterſuchungshaft angerechnet wurden. Der mil-
angeklagte Rakionalſozialiſt Sperling, dem die Schußwaffe gehörke,
erhielt drei Monake Gefängnis.

Doppelſelbſtmord halb
Jn Neiße (Schleſien) hat ein junges Mädchen ihren Bräutigam,

den Zeichner Andohr, erſchoſſen. Die Täterin wurde verhaftet. Sie
gab an, daß ſie gemeinſam mit ihrem Bräutigam aus dem Leben
hätte ſcheiden wollen. Als ſie aber geſehen habe, daß Andohr ſchwer
verwundet zuſammengebrochen ſei, hätte ſie nicht mehr den Mut be-
ſeſſen, die Waffe gegen ſich ſelbſt zu richten.

bis in den Tod
In Salzwedel erlitt der langjährige Leiter eines dortigen Ge-

ſangvereins beim Dirigieren des Liedes „Sei getreu bis in den Tod“
einen Herzſchlag. Er brach tot zuſammen.

Börsen, Märkte und Handel
Berliner Getreidebörse vom 16. Februar

Schlechteres Mehlgeschäft
An der Berliner Produktenbörſe konnte ſich am Dienstag eine etwas

ruhigere Stimmung durchſetzen. Die Mühlen hielten neuerdings mit ihren
Einkäufen etwas mehr zurück und ſind beſtrebt, prompte Ware zu billigeren
Preiſen zu erhalten. Das gelang ihnen allerdings nicht, da die Landwirte

Forderungen durchaus nicht ermäßigt haben. Demzufolge blieb auch die
Rotierung für prompten Weizen behauptet, während Roggen ſeinen Kurs
ſogar um eine Mark befeſtigen konnte. Am Markte der Zeitgeſchäfte ging da
egen Weizen um eine Mark, Roggen um eine halbe Mark zurück. DasMehlgeſcha t, das geſtern etwas lebhafter war, iſt heute wieder ſehr ruhig
worden. Käufe erfolgen nur in dringendſten Fällen. Die Forderungen derPühlen lauteten unverändert. Hafer hatte ſtetige Tendenz. Das Angebot

war ausreichend, während der Konſum nur geringe Koufluſt zeigte.
15. Februar 16. Februar

(ab märkiſche Station in Mark)

Weizen 246 24 246—248Roggen I e e h h e 195 197 196 198
Braugerfſte 162 169 162 169Futter- und Jnduſtriegerſte 154--158 154 158

afer 22 2 e 9 292 e 144 151 144--151eizenmehl e u u e e 29,75-—33,75 29,75 33 75
Roggenmehl 27,85--29,50 27,85 29.,50Weigzenkleie 960 97590 9,60 9.90Roggenkleie 9,60 9.90 9,60 9,90Handelsrechtliche Lieferungs h Weizen März 257 und Geld (Vortag

258), Mai 26514 und Geld (26619). Roggen März 204 (20416), Mai 2105211
(21154). Hafer März 15754-158--15754 (158140), Mai 1633, (164).

Berliner Viehmarkt
Bei glattem Handel und bei engere Zufuhr gaben die Preiſe auf dem

Schweinemarkt näch, wenn auch die Äbflachung nicht beſonders groß iſt. Der
Hammelmarkt konnte die Preisverluſte, den er am vorletzten Markttag zu ver-
zeichnen hatte, wieder einholen. Das Angebot war aber hier nicht aus
reichend. Der Kälbermarkt behauptete die alten Preiſe. Der Handel geſtaltete
ſich ruhig. Auf dem Rindermarkt genügte der Auftrieb.

Notierungen. Schweine: 2) (über 300 Pfund) b) (240--300 Pfund)
42 (42--43), (200--240 Pfund) 40--41 (40--42), d) (160--200 Pfund) 37-39
(38--40), e) (120--160 Pfund) 39-—35 (35--87). Sauen 38-—39 (38--4 0). Schafe:
2) 38--40 (36 38), b) 35-—37 (32-—35), c) 27-30 (22--30). Kälber: a) 389—44
(38-—-45), b) 30-37 (30-—-37), c) 20-28 (20--38). Kühe: a) 24—26 (26--28), b) 20
bis 23 (22-—-25), c) 16--19 (17--20), d) 12-15 (14--16).



Vereins-Kalender
der Orttvereine der SPD.,
T ſoßialiſtiſchen Frauen und

Jugendgruppen im
Halle- Merſeburg Begzirks-
ſekretariat Halle a. S., Harz
42—-44, Hofgeb. 2 Treppen.
Fernruf 21029 und 85701
Ortsſekretariat Halle a. S.,

Am Rleheckplutz

Ad morgen, Donnerstag
nachmittag 4 Uhr:

Erobes Soncer Guxtspfel

Die Arbeitsgemeinſchaft des 4. Ortsbe

SAJ.

Klepzig-Queis.

Dölau. Sonnabend, den 20.

Großkayna. Der für Freitag, den 19. Fe und
bruar mit der
kuſſionsabend wird umſtändehalber um
acht Tage verſchoben.

Mitgliederverſammlung.

Unſere diesjährige Gründungsfeier findet

2. Abteilung. Donnerstag, den 18. Fe

Harz 4244, Hofgebäudec S Treppen, Fernruf 81030. der derüdmtesten Clown ler Welt!

Halle.
zirks hält am 18. Februar, 20 Uhr,
ihre nächſte Zuſammenkunft ab. Re
ferent: Genoſſe Walter. Lokal diesmal
Hardenbergkaſino.

Gruppe Süd. Freitag, den
19. Februar, fällt unſer Gruppenabend
aus. Wir gehen alle nach dem Volks
park zum Film.

Revuegruppe. Donnerstag, den
18. Februar, nachmittags 6 Uhr:
Probe. Sonnabend, den 20. Februar,
nachmittags 6 Uhr, ebenfalls Probe.
Sonntag, den 21. Februar: Appell
Eiſerne Front. Abends Paſſendorf
Reichsbannergründungsfeier. Zu allen
Veranſtaltungen iſt Erſcheinen unbe
dingt Pflicht.

II

Ferner das fabelhafte Tonfilm-
Programm:

lelieberfa
In den Hauptrollen:

Lotte Neumann, Joh. Riemann
Paul Westermeier, Hermann
Picha. Anny Ahlers, Max

Wilmsen u. a. m.
Aus dem Bezirk.

Mensdorf. Mittwoch, den 17. Februar I habends 8 Uhr: Mitgliederverſamm-lung mit Gaſten. Genoſſe Buhle T ITIL T
(Delitzſchh hat das Referat über uder Erfolgnommen. Wir erwarten vollzähligen der des et

Beſuch. und ta Stirn inKreis Schweinitz. Mittwoch, den 17. Fe Das Land des Llächelns
bruar, abends S Ubr in Sind werdet Operette v. Fr. Lehar. Beg in 8 Uhr.
Donnerstag, den 18. Februar, in angen Sie den Dorverkauf.
Steinsdorſ. Sonnabend, den W. Fe H. R. ſchreiden: Die Direktion gab
bruar, in Mügeln (Gaſthof Müller): den Hauptrollen eine Beſetzung, die

ihresgleichen ſucht.

Möbl. 3immer,
mittl., von jungem
Genoſſen (Student)
zum l. März geſ.

Oeffentliche Verſammlungen. Referent:
Genoſſe Baguley Schöonewalde).
Außerdem: Freitag, den 19. Februar,
in Buchen. Sonnabend, den 20. Fe
bruar, in Düßnitz. Referent. Genoſſe
R. Richter (Herzberg).

Wettin. Freitag, den 19. Fehbruar, Heute, 2abends 8 Uhr im Gaſthof „Zum Mittwoch, e
Stern“: Generalverſammlung. Tages 20--23 Uhr: die Exp. dieſ. Blatt.
ordnung: Geſchäfts und Kaſſenbericht,Reviſoren, Stadtverordneten, Neu armen
wahlen, Verſchiedenes. Es iſt Pflicht Buer niet
eines jeden Genoſſen, zu erſcheinen. G. Bizet ra

Bad Liebenwerda. Freitag, den 19. Fe Donnerstas. 7 t
bruar Nitgliederverſammlung. Ge 20 bis gegen Exped. 5. Bl.
noſſe Fraenkel ſpricht über die Eiſerne 22* Uhr: Großer
Front. Reſtloſes Erſcheinen der Mit
glieder wird erwartet.

Sonnabend, den 20. Fe
bruar, 20 Uhr bei Hofmann in Queis: I tauf. Bismarck-
Erweiterte Mitgliederverſammlung. Ge straße 13 pt.
noſſe Buhle (Delitzſch) hat das Referat Benn sübernommen. Genoſſen, ſorgt für Schlafzimmer

Orpheus
in der Unterwelſt

Operet e von
F. Offenbach

10 Mk. zu ver-

Schauburg

Richard Talmadee
der Liebling aller Völker

in seinem ersten Reiter- und
Abenteuer Tonfilm:

Der Uherfall
auf die Mexiko-Post
Tauseod Kämpfe und Gefahren

eines Weltenbummloers.
Mit diesem Im bringen wir etwas
höchst Eigenartiges und in seinem

Genre kaum Dagewesenes.

Ferner:
Der Hundfunvtener Altred Strauß

II

die Eiſerne Front ruft zur Pfüchterfüllung!
Freitag, den 19. Februar, abends 8 Uhr,
im

Große öffentliche n
der Eiſernen
Redner RegierungsPräſident v. Harnack,
Gewerkſchaftsſekretär Tenhagen, Landtags
abgeordneter Jranken.

Gutmöbl. Zimmer Die Kundgebung muß ein wuchtiger Auftakt der Merſe
u mieten geſucht. burger Arbeiterſchaft werden.

Die Kampfleitung der Eiſernen Front.
SPD. Merſeburg.
Gewerkſchaftskartell Merſeburg.2flamm. barherd Arbeiter Turn u. Sportverein Jahn Merſeburg.

Die Fahnengruppen der angeſchloſſenen Organi-
ſationen müſſen abends 8 Uhr im Schützen
haus zur Stelle ſein.

Nach der entzückenden, Viele
100 mal gezeigten Operette Von

Walter Kollo.
Mit der groß. Komiker-Besetzung.

Fritz Schulz, Trude Berliner,
Ida Wüust, Paul Hörbiger,
Kurt Vespermann, Georg

Alexander.

in

Hierzu:
Der ausgezeichnete bunte el

Mit dem Tode
wird bestraft, wer sich den Anordnungen nicht fü

Das iſt die Regierungsmethode
„Dritten Reich“.

das die Nazis im Boxheimer Blut und
Morbdprogramm zum Ausdruck gebracht.
Der heſſiſche Landtagsabgeordnete

Dr. Sehàäferwarmstadt)
bisher Führer und wirtſchaſtspolitiſcher Referent der Nazipartei,

der dieſe mordlüſternen Pläne enthüllt hat, ſpricht

öffentlichen Verſammlungen
über das Thema:

„Das Boxheimer Blutdokument und

Hitler s im
Mit ſchamloſer Brutalität haben

nachſtehenden

nd fox önende Wochenshal neue Enthüllungen über die Nazis“.

„Schützenhaus“ in Merſeburg:

ront!

Reichsb Merſeburg.h

Sangerhauſen:

Eilenburg: Freitag, den 19. Februar, abends

Helbra:

Falkenberg:

Torgau: Mittwoch, den 24. Februar, abends 8 Uhr

Wittenberg: Donnerstag, den 25. Februar, abends

Bitterfeld:

Maſſenbeſuch dieſer Verſammlungen.
kreiſe müſſen Aufklärung bekommen über den ge
meingefährlichen Charakter der NaziPartei.

Bund für KRecckt und Frecfieit.

Donnerstag, den 18. Februar,
abends 8 Uhr im „Schützenhaus“.,

8 Uhr in der „Stadthalle“.
Sonnabend, den 20. Februar, abends

8 Uhr im Lokal „Zur Sonne“,
Sonntag, den 21. Februar, nach-

mittags 3 Uhr im Preußiſchen Hof“.

im „Schützenhaus“.

8 Uhr im „Schloßgarten“.
Freitag, den 26. Februar, abends

8 Uhr im „Bürgergarten“.
Sonnabend, den 27. Februar, abends

9

Sorgt für
Alle Volks

guten Beſuch.
Februar,

abends 8 Uhr im „vHeideſchlößchen“: an
Mitgliederverſammlung. Alle Ge hesonders
noſſinnen und Genoſſen müſſen reſtlos
und pünktlich erſcheinen. preiswert

SAJ. fällige Dis modern
Sonnabend, den20. Februar, im Lokal Ohme: Wichtige 280, 310, 450, 525, 595,

Vollzähliges 650, 775, 950,
Transport frei

Auf Wunsch Zahlungserſeichterung.
Erſcheinen iſt Pflicht.

Heichsbanner ee e hettntan wräno darise n Kl. enrar ru d par 9.
3 Minuten vom Markt 625

T

Hallische Prudierel-Gescllischaſt m. D. H.
in allen Farben
schnell, sauber, preiswert

Halle a. S., Gr. Mäàrkerstr. 6

Ortsverein Halle.am 20. Februar, abends 8 Uhr, im Zwangsperſteig g.

Volkspark ſtatt. Karten ſind zu haben
im Vorverkauf: in der Volksblattbuch- um in Hübners11 Uhr, werden

Bitte
Donnerstag, den 18. Februar 1932, den gllen Ein

bandlung, und im Gewertſchaftshaus, Reſtaurant, Kurze Gaſſe Leipziger käuſenſtets die

Zimmer 20, Reichsbannerbüro.
Barzahlung verſteigert:

bruar, 20 Uhr im Reſtaurant „Schmel-

Turm), öffentlich meiſtbietend gegen Inſerenlen zu

30 Stück neue HerrenGummi derllllſichtigen 4

zers Höhe“: Jahreshauptverſammiung.j mäntel, Oe n Stück neue HerrenWinterinsangelegenheiten, 3. Verſchiedenes. mäntelErſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht. in Poſten Kinder ſtrümpfe. KüchenUhren

Vollſtreckungsſtelle des Finanzamts Wecker
Halle (Saale)Stadt.

kaufen Sie direkt von der

Schokoſaden- Fabrik
Verkaufsstellen

Halle, WVaisenhausring
Sr. Urichstrabe 39

führen billigſt aus

v. Vhrmacohermstr.

ans à e Schindler
sind wirklich tund so vnüe:

Uesch Große Aus wabl.euee e rupeten Kleine Urichetr. 35

Bitterfeld Pathenaustr. 59
Merseburg, Gotthardstr. 37

8 ScA a e r e
Voll mich

o c 1V re g5
die fich empfehlen.

Annaburg:
Gaſtwirtſchaft Hoppe, Feldſtraße

Eilenburg:
St

Mutler-Brot
«IVVDDMDDDNNDNNDNDNDNDNMNDMRnnn

Sowjet-
Deutschland?
Die Antwort darauf
bringt unsere neueste
Broschüre!

Preis 10 Pf.
Nach auswärts gegen Rin-
sendung des Betrages in
Briefmarken.

Volksblatt- Buchhandlung
Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 27

JWdddddudduD

„„Zum Bergſchlöß
Delitzſch:

„Elberitzmühle“ (Franz Ohme)
„Goldene Kugel“, Grünſtraße 3.
„Lindenhof“, Grünſtraße 48.
„Goldener Ning“, Markt 22.

Reſtaurant Schneidemühl
Jn Schildau:

Torgau:

TTTT
„Kaffee Bismarck (Martin Kohlmann)
„Stadthalle“ E. Kühnemann), Bahnhofſtraße
„Reichökanzler“ (A. Henze), Torgauer Straße

Lindengarten“ (Schiller), Dübener Str.
„Reichékrone“ (O. Winkler), Wurzener Landſtr.
„Volkshaus“, (Kühnemann), Mühlplatz
Gaſthof Muldenta (Rud. Schäfer)

n (Artur Bertram)

Kreiſchau bei Torgan:
Gaſthof und Gartenlokal Karl Seidel

Pflückuff Kreis Torgau):

„Zur guten Quelle“ (W. Naumann)

Neftaur. „Bürgergarten“ (Hans Zwiebel)
„„Zur guten Quelle“ (Lieſegang), Schulzenſtr. 16

Jede Zeile koſtet monatlich I, Mark.
Der Betrag wird mit dem Bezugsgeld eingezogen.

Gewinnauszug
5. Klaſſe 38. Preußiſch-Süddeutſche Staats-Lotterie.

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Rummer ſind i gleich hohe Gewinne
gefallen, und zwar je einer auf Loſe gleicher Nummer

in den beiden Abteilungen I und II

Inder Wiederholung

Familien Nachrichten

Geſtorben: Halle Reinhold Theurig; Marie
Jahn. Oppin: Alma Berger. Petersdorf:
Anna Oelker. Wittenberg: Friedrich Härtre Hohndorf: Chriſtiane Friedrich Bitter-
eld: Horſt Biſchoff. Hettſtedt: Helmut

Kanitz. Molmeck: Karoline Kober. Eis-
leben: Annemarie Winkler. Helfta: Friede-
rike Aderhold. Ziegelrode: Dorothea Keitz.
Torgau: Auguſte Sievert. Zſchortau:
Mathilde Dittert. Delitzſch Hedwig Mädicke.
Werlin: Lina Winkler.

liegt die Stärke der Zeitungsanzeige.
Immer wieder muß Ihr Angebot dem
Leser Vor Augen geführt werden, dann
haben Sie Ertolg!

7. Ziehungstag 16. Februar 1932
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.

gezogen

2 Gewinne zu 25000 M. 150463
2 Gewinne zu 10000 M. 328502

10 Gewinne zu 5000 M. 32834 166387 241228 327261 390416
8 Gewinne zu 3000 M. 111690 232478 305337 34190

28 Gewinne zu 2000 M. 3391 44800 64268 69681 84165 91925121853 132834 152343 205810 256047 304009 372835 376115
0 Gewinne zu 1000 M. 3560 5651 17549 24823 36782 40673 47710

51402 56667 59332 77291 79224 87762 108493 110327 114418 123239

e e h en s n n354989 359756 376798 382901 3872560 32732
180 Gewinne zu 500 M.

363337 352465 354633 364619 370249 370932 372116 376844 383771

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.
gezogen

2 Gewinne zu 25000 m. 38621 53
1 n zu 49000 M. 88498

ewinn324063 35787 M. 39496 83185 182471 218618 292240 300707
367 winne mm 3000 M. 86574 119877 168282 179721 315793 339904

58 Sewinne im 2000 m. 23879 38247 51564 89534 142535 145463

n e n e e zen en nenr 88 e 9 303277 308681 309277 315324
ewinne zu 2382 14795 18638 46117 52073 58427 58482t a 73304 73594 74162 75271 99428 99975 101795

13735 38118 143205 145196 146ſ68 155358 ſ68769 1626722 175537 172658 183547 1843885 188049 186762 192065 205714
215617 235221 236552 237002 242683 255376 273771 284484 2865898
290507 297286 299315377796 391562 39882 320416 342088 350810 363507 365043 374480

Stanatliche zLotterie- Einnahme Ahramowitz Gr. n 40
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R O G R A P. M F
Leipzig

Donnerstag: 6.30: Funkgymnaſtik. Anſchlie
ßend bis 8.15: Frühkonzert. Plauderei mit Schall
platten. 9 bis 9.40: Schulfunk. Die Generalver
ſammlung einer Aktiengeſellſchaft. 10.30 bis 10.55:
Schulfunk. 12: Wetter. 12.10 bis 14: Mittags
konzert. 14: Erwerbsloſenfunk: Menſchen, die ihr
Leben meiſterten: Käthe Kollwitz. 14.30: Filme der
Woche. 14.45: Erzgebirgiſche Lieder. 15: Alten-
berg. Ein Funkbild von Profeſſor Hans Philipp
Weitz, Berlin. 16: Nachmittagskonzert. 18: Hygie
niſche Jrrtümer (II). Profeſſor Dr. Karl Süpfle,
Dresden. 18.15: Steuerrundfunk. 18.30: Spaniſch.
18.50: Wir geben Auskunft. 19 bis 19.40: Zur
Frage der Preisſenkung. Dr. Herbert Mever,
Berlin, Dr. Werner Hilpert, Leipzig, und Jo-
r Kretzen, Leipzig. 19.40: Umerhaltungs-
vnzert. 21.25: Zeitbericht. 21.35: Nürnberger

Trichter. 22.15: Nachrichtendienſt.

Jtönigswusterfiousemn
Donnerstag: 6.30: Funkgymnaſtik. Anſchlie

end bis 8.15: Frühkonzert. 9 bis 9.40: Schul
unk. Die Generalverſammlung einer Aktienge-

ſellſchaft. 10.35: Nachrichten. 12: Wetter. An
ſchließend: Schallplatten „Volkstümliche Klaſſiker“.
12.55: Zeitzeichen. 13.30: Nachrichten. 14: Köln:
Sert 15: Kinderſtunde. 15.30: Wetter und
Börſe. 15.45: Frauen helfen ſich untereinander.
Elſe Steup. 16: Pädagogiſcher Funk. Kunſtunter
richt als Unterrichtsfach. Prof. H. W. Mirbel.
16.30: Berlin: Lieder. 17: Berlin: Klaviermuſik.
17.30: Das Hutſchiner Ländchen. Auguſt Scholtis.
18: Leſeſtunde. Gottfried Keller: „Eugenia“ (eine
römiſche Geſchichte). 18.30: Spaniſch für Fortge-
ſchrittene. 18.55: Wetter. 19: Private Wohltätig
keit. (Mehrgeſpräch.) Min.-Rätin Helene Weber,
MdR., Gen.Dir. Heinrich Stahl, Dr. Ulrich, Prä
lat Dr. CEreutz. 19.30: Stunde des Landwirts. 20:
Löln: „Don Carlos“. Dramatiſches Gedicht von
Fr. v. Schiller. 22.30: Letzte Stunde des Berliner
Sechstagerennens. Anſchließend: Wetter, Nach

richten. Danach bis 0.30: Tanzmuſik.
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